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„Das Licht war jetzt so hell, daß Schwerdtlein den Eindruck eines verfrühten blauen Sonnenaufgangs gewann. Ein Streifen Meer vor der Küste war mit im Seegang leicht schaukelndem Eis bedeckt. Dann stieg das Meer grau, fast schwarz hinauf zu der Stelle, wo, unterhalb des Horizonts, im Meer ein riesiger silbergrauer Schatten mit weißen Segeln lag, der sich flimmernd jeder genauen Definition entzog. 

"Was ist das?" fragte eine Frau…“ 

In der Erzählung „Das gestrandete Schiff“ muss das Geheimnis gelüftet werden, wenn die Erde nicht von einer seltsamen Lebensform okkupiert werden will.

 

Gerd Maximovic hat im vergangenen Jahrhundert über mehr als zwei Jahrzehnte veröffentlicht. Ob bei Suhrkamp, Knaur, Fischer oder im Playboy – überall waren seine Erzählungen, Parabeln, Miniaturen und augenzwinkernd erzählten, satirisch anmutenden SF-Storys zu finden. 

 

Der Inhalt dieses Ebooks entspricht 100 Taschenbuchseiten.

 

Das Ebook enthält folgende zwei Erzählungen:

Das gestrandete Schiff

Die Colosorum-Papiere

 

 




Das gestrandete Schiff


Schwerdtlein, ein
Versicherungsagent, trieb, obwohl er gerne einmal lange schlief,
gegen vier Uhr früh früh ein unbestimmtes Gefühl aus
seinen Träumen auf. Hannelore hatte auch gespürt, daß
eine Beklemmung auf dem Brustbein lag, etwa so, wie wenn man lange
Zeit unter großem Streß gestanden hat und sich wenigstens
am geöffneten Fenster, an frischer Luft, etwas Erleichterung
verschaffen will. 




Als Schwerdtlein
das Fenster ihres Apartments in Westerland, das ganz am Ortsrand,
gegen Hörnum, gelegen war, öffnete, rieselte eine dichte
Schicht Schnee, der über Nacht gefallen war, vom Fensterrand. Es
war kalt, und die Kälte biß in sein Gesicht, während
er hinüber zu den Tannen sah. Da gewahrte er ein schwaches
blaues Licht, das, von dem Hain abgeschirmt, von See her kam, und er
hörte ein Geräusch, als ob dort draußen ein Kutter
mit tiefem Brummen lief. 




Auf der tief
verschneiten Straße bewegte sich ein Paar, das dick in seine
Pelzmäntel gewickelt war. Das Gefühl der Beklemmung blieb.
Schwerdtlein hatte seine Brille geholt, aber das Leuchten war nach
wie vor intensiv. Jetzt meinte der Versicherungsagent gar, daß
im Fußboden, im Haus eine leichte Erschütterung zu spüren
sei, und er bemerkte auch, wie Schnee von den Tannen und Föhren
leise fiel, obwohl es ganz windstill war. 




Während
Hannelore das Kaffeewasser aufsetzte, hatte er das Radio angemacht.
Aber es kam nach einer Weile beschwingter Musik nur ein Hinweis, daß
das Island-Tief schneller als vorgesehen über den Kontinent
gewandert sei. Dann vernahmen sie auch ein winselndes Geräusch -
das war Funk, der Hund, den sich die Nachbarin im Apartment nebenan
hielt. 




Gegen fünf Uhr
war auf dem kleinen Weg durch den Hain schon ein wenig Betrieb. Es
schien, daß das Licht die Urlauber und einige Einheimische
hinunter zur Promenade trieb. Nach einem Fußmarsch durch tiefen
Schnee kamen sie auf der Dünenkrone an, wo sonst im Sommer,
zwischen Seegras wohl getarnt, brütend das blanke Fleisch dalag.




Das Licht war jetzt
so hell, daß Schwerdtlein den Eindruck eines verfrühten
blauen Sonnenaufgangs gewann. Ein Streifen Meer vor der Küste
war mit im Seegang leicht schaukelndem Eis bedeckt. Dann stieg das
Meer grau, fast schwarz hinauf zu der Stelle, wo, unterhalb des
Horizonts, im Meer ein riesiger silbergrauer Schatten mit weißen
Segeln lag, der sich flimmernd jeder genauen Definition entzog. 




"Was ist das?"
fragte eine Frau, deren Gesicht Schwerdtlein aus dem Kaffeehaus
geläufig war. 




Schwerdtlein
antwortete, indem er die Augen zusammenkniff: "Wenn das ein
Schiff sein soll, dann ist es riesig gebaut." 




"Einer von den
Supertankern", murmelte die Frau, "die man heute auf allen
Meeren sieht?" 




Schwerdtlein sagte:
"Hier? Vor Sylt? Hier führt noch keine der
Hauptschiffsrouten vorbei. Wilhelmshaven ist weit. So sehr verirrt
man sich nicht. Und was ist das Weiße dort? Ein Segler, der aus
der Vergangenheit kommt?" 




"Vielleicht
einer der Japaner", versetzte die Frau, "ich las neulich,
daß sie eine Erfindung gemacht haben, elektronische Segel oder
so etwas, mit der man Treibstoff spart." 




"Ja, aber",
sagte Hannelore, "selbst wenn es so ist, ein solch großes
Schiff gibt es doch überhaupt nicht." 














I.


Die
Wasserschutzpolizei hatte ein Boot abgesetzt, das, da das Ding nicht
zu identifizieren war, gegen elf Uhr erst das dünne Eis
durchbrach und dann in einer eleganten Schleife hinaus aufs offene
Meer fuhr. Es waren fünf Mann an Bord, unter ihnen der Leiter
der Rettungsstation. Am Ufer hatte sich eine riesige Menschenmenge
gestaut. 




Das Boot war schon
so weit draußen, daß es nur noch in den Feldstechern
deutlich zu erkennen war. Es fuhr dicht an die Stelle, wo noch immer
in einem blauen Strahlenkreuz das Ding dalag, heran. Dann schien es
plötzlich, als koche die See. Eben noch grau und schwer, von
weißer Gischt, die wie spielerisch aussah, überkrönt,
öffnete sich ein Schlund, aus dem Rauch aufstieg, als habe
jemand Salzsäure über dem Wasser ausgestreut. 




Während der
blaue Glanz einen dunklen Schimmer annahm und ein tiefes, brummendes
Geräusch fast brüllend in alle Ohren fuhr - der Boden
zitterte dabei, der Schnee zerfiel, gefrorener Sand stiebte gläsern
auf -, erhob sich vor dem Ding eine graue Wasserwand, die einen
Augenblick das Boot auf seinem Kamm trug. Dann überschlug sich
die Flut, und in den Feldstechern war zu erkennen, wie sie das Boot
unter sich begrub. 




Der Bericht des
Kapitäns, wie er später in der Sylter Tagespost
veröffentlicht worden ist: "Es ist, als ob man in ein
Kraftfeld dringt, das sich über alle Sinne legt. Die
Verständigung an Bord ist schwer. Ich erwäge einen baldigen
Abbruch der Exkursion. Mit dem Maat verständige ich mich, daß
wir noch etwas näher herangehen wollen. Vielleicht gelingt uns
doch ein Blick auf das Ding. 




Von hier erkennen
wir einen gigantischen, strahlenden Dom, der weit in den Himmel
reicht. Mir scheint auch, daß die blaue Glocke weit ins Meer
hinuntergeht. Es strahlt ein ungeheurer Druck von dem Ding aus. Was
im Inneren liegt, sieht aus wie ein Segelschiff. Die Takelage -
riesige Tücher - sind weit gebläht. Durch die verfließende
Mauer erkenne ich einen silbergrauen Rumpf aus Metall, der nicht wie
der eines Windjammers, sondern eher wie der eines Torpedos scheint. 




Sicher bin ich
nicht. Während die Maschine nun gedrosselt ist, verändert
sich das Ding oder das Licht, das von ihm ausstrahlt. Wenn es nicht
absurd klingen würde, würde ich behaupten, es weiß
selbst nicht genau, was es ist - eben noch rund, hat es jetzt Kanten
hervorgebracht. Ich erkenne eine Galionsfigur, eine Meerjungfrau, die
ganz aus Ebenholz gebildet ist. Das Achterdeck ist ein Kastell, wenn
nicht alles trügt, als ob da draußen eine spanische
Galeone liegt. 




Ich habe einen Mann
erkannt, der in den Wanten turnt. Aber das Wort "Mann" ist
vielleicht zuviel. Er schien, soweit das bei dem unsicheren Licht
auszumachen ist, wie aus Wachs, und seine Uniform - blau mit goldenen
Knöpfen und roten Epauletten - ist mit einer hellen Flüssigkeit
verschmiert. Er starrte einen Augenblick zu uns her; ein wilder
Blick, dann verliert sich seine Kontur, wie eine Kerze, die in
Sekundenschnelle niederbrennt. Das Boot fällt in ein Wellental
hinab. Das Brummen voraus ist so stark, daß es Maas nicht mehr
auf den Beinen hält. Mein Gott, was geht hier vor?" 




Aus dem Bericht von
Maas: "Ich kann mich noch erinnern, wie sich die Welle über
unseren Kutter gesenkt hat. Ich hörte einen dumpfen Schlag. Dann
wurde jedes Geräusch, von einem fernen Rumpeln abgesehen,
erstickt. Einen Augenblick sahen wir uns in der spärlichen
Instrumentenbeleuchtung mit großer Angst an. Dann traf uns ein
zweiter Schlag, der mir die Besinnung nahm. 




Ich träumte,
daß ich gestorben sei. Ich erinnere mich an Holz und
Feuchtigkeit und Kerzenschein. Dann nahm die Erinnerung intensivere
Formen an. Ich hatte das Gefühl, daß ich irgend wie in
Bewegung sei. Wasser strömte an meiner Haut vorbei. Ich schlug
die Augen auf und erblickte ein grünes Dämmerlicht, aus dem
Wasser wie aus einer riesigen Öffnung mit großer
Geschwindigkeit auf mich zuschoß. 




Vor mir erkannte
ich einen golden schimmernden, pockennarbigen, mit einer Lederhaut
überzogenen Leib, der mir wie ein Drache oder Wal oder etwas
Ähnliches vorkam, für den mir aber der genaue Vergleich
abgeht. Das Vieh, auf das ich direkt hinunterfiel, war groß wie
der Mond. Mir wurde beim Abstürzen schlecht, und das Wasser
strömte unaufhörlich auf mich zu. 




Ich kann mich
dunkel entsinnen, wie ich in das Vieh eingedrungen bin. 




Ich spürte,
wie sich seine Haut schmatzend über mir schloß. Ich war in
einem Schlund, der aus großen Borsten bestand. Etwas, das mir
wie eine Zunge schien, kam, purpurn und rot, in Wellenbewegungen auf
mich zu. Ich erstickte, als ich durch einen schwarzen Tunnel gefallen
war, in einem ätzenden, klebrigen Saft. Ich glaube, ich habe
mich aufgelöst." 




"Als ich
wieder zu mir kam", fährt Maas fort, "lag ich auf dem
Rücken in einer von einem grünen Himmel überzogenen
Welt. Ich lag im Sand. Ich hörte das Murmeln der Flut. Ein
leichter Wind wirbelte Sand über mich. Ich war so schwach, daß
ich mich erst nur auf die Ellenbogen schob. Ich lag auf einem
schmalen Streifen Sand, den ein blaugrünes Meer einschloß.
Ein halbes Dutzend Palmen beugten sich im Wind. 




Eine Sonne, die
doppelt so groß wie unsere schien, stand im Zenith. 




Ich bedeckte
vorsichtig meine Augen, da aus der Sonne ein Schatten fiel. Als der
Schatten groß genug geworden war, sah ich gefahrlos hin: es war
ein Schiff, das unter vollen Segeln lief, mit einem weißen
Rumpf. Es fuhr direkt auf mich zu; dabei schien es, als schiebe es
eine Bugwelle aus Hitze vor sich her. 




Die Luft vor ihm
schmolz und staute sich, und so jagte es flimmernd und verfließend
auf mich zu. Je größer es wurde, um so mehr staute sich
vor ihm die Luft, so daß es einmal hier und einmal dort zu sein
schien. Dann fielen Flammen vom Himmel herab. Aus dem Ozean stieg
Rauch. Eine Bordwand, über die Teer herunterlief, ragte vor mir
auf. Ich starrte auf ein Geschütz, das von Tang überzogen
war. Dann erhielt ich einen furchtbaren Schlag, als mich die Bugwelle
des Schiffes traf. 




Glas berührte
meine Stirn. Ich erkannte einen Helm, an dem die Frontscheibe
zerbrochen war. Ein dicker grauer Schlauch drang in meine Nase ein.
Sauerstoff blähte meine berstenden Lungen auf. Das Licht
explodierte vor meinem Gesicht, und die Welt rann rot wie Blut vor
meinem Gesicht herab, in die der Pulsschlag in großen Abständen
blaue Tupfer schrieb. 




Ich hatte in einer
fremden Sprache nach meiner Mutter geschrien. Ich erinnere mich, wie
mich die Angst überfiel. Die Panik schwemmte jeden klaren
Gedanken weg. Der Raum hatte ein breites Maul ausgestülpt, in
dem ich mit den anderen hilflos hing. In Gedanken lief ich die
Lichtjahre hinauf und hinab. Während das Schiff durch das
Raummaul hinunterfiel, kam ich von diesen Lichtjahren nicht mehr
los." 




Bordieux, Arzt aus
Marseille, zu Besuch in Norddeutschland, der einen Tagesausflug nach
Sylt unternahm: "Ich hatte schon als Kind vor dem Wasser Angst.
Das liegt daran, daß ich einmal in einem kleinen Fluß in
eine Vertiefung gefallen und beinahe ertrunken bin. Seltsam, wie das
klingen mag, ging mir, als wir zur Nordsee fuhren, durch den Sinn,
daß das Wasser ja ziemlich flach und das Watt sogar begehbar
ist. 




Sie nennen hier das
Meer den blanken Hans. Es ist der tückische Teil eines Ozeans.
Mir war, als geschehe das, was dann kam, wie zur Bestätigung
meiner heimlichen Angst. Ich war mit den anderen zum Strand gerannt.
Ich war wie gelähmt, als die Welle, die den Kutter verschlang,
sich erhob. Sie kam mit tausend Armen auf uns zu. Die Gischt war
weiß, und bestimmt waren es viele Tonnen Luft, die sie mit
ungeheurem Donnern zusammenstürzend unter sich begrub. 




Sie lief mit einem
furchtbaren Brüllen auf den Strand, zerschlug nördlich, wo
sie zuerst aufgetroffen war, erst den Steg und dann das Cafe, wusch
mit einem einzigen gierigen Zugriff aus der Klippe riesige Mengen
Sand und flog dann, während ich dies gleichsam aus den
Augenwinkeln sah, krachend auf uns zu. Wasser ist salzig und kühl
und schwer wie Metall, wenn es auf den Leib schlägt. 




Diese Flut aber,
als ich anfangs etwas erschüttert worden war, lief dicht und zäh
über mich weg und drang in meine Poren ein und griff nach mir,
verstopfte mir Augen, Nase, Mund, war wie Gelee in meinen Ohren und
spülte mich in einem roten Licht auf den Sand, wo ich ganz die
Besinnung verlor. 




Ich kann nicht
sagen: als ich wieder zu mir kam. Vielmehr lag ein Schatten über
der Welt. Ich war ein Kind, das man in einen Nährtank
eingesperrt hat. Ich hatte ein rosa Schleifchen im Haar, einer meiner
Daumen steckte in meinem Mund. Ich drehte mich in einer hellen
Flüssigkeit, die aus einem pumpenden Maul fortwährend aus
einer der Wände drang. 




Ich entsinne mich
undeutlich, wie lange die Reise ging. Einmal flüsterte der
automatische Kapitän in unser Unterbewußtsein, daß
die Reise an den Rand der Galaxis sehr viel mühsamer als
angenommen sei. Geduld, Geduld, raunte das Echo von Tank zu Tank. Ihr
werdet schon rechtzeitig aufgeweckt. Euer Leben ist auf minimale
Funktionen reduziert. Ihr lebt nicht, aber dafür werdet Ihr
wieder jung." 




Reentz, den man am
nördlichen Ende der Insel fand: "Man sagt, daß an
jemanden, der stirbt, sein ganzes Leben wie im Zeitraffer
vorüberzieht. Vor mir war eine blaue Wand, die manchmal auch wie
ein sich leicht im Wind bewegender Vorhang schien. Sie glitzerte, als
hätte man Sternenstaub in ihre Falten eingewebt. Ich spürte,
wie es mich in diesen Vorhang zog. 




Eine Weile war es
kalt. Ich habe daran keine genaue Erinnerung. Ich war auch wie
gelähmt. Das Glitzerzeug senkte sich auf mich herab. Ich kam mir
vor wie ein Kind, das aus der Kandisdose nascht. Mein Herz schlug
heftig dabei. Dann sah ich in einen Brunnen, der mit metallenen
Wänden verkleidet war. Ich vernahm ein entferntes Geräusch,
das wie von einer Turbine kam. 




Schnee stob in
dicken, schweren Flocken aus der Tiefe herauf. Wo er auf dem Schacht
liegen blieb, wurde das Material durchsichtig. Die Szenerie dahinter
war wie von Nebel überwogt. Mir schien es erst, daß dort
ein grün überwucherter Garten sei. Von den Decken hingen
purpurne Stauden herab. Wasser schwebte in großen öligen
Blasen durch die Luft. 




Ich erschrak, da
gleich neben mir ein kleines, zerbrechliches Wesen war. Es hatte
einen großen Kopf und blickte mich aus goldenen Augen an. Sein
Mund war breit, die Lippen violett; beim Versuch zu lächeln,
platzte seine Haut. Helles Blut löste sich in der Luft wie
Rauch. 




Erst jetzt erkannte
ich, daß über dem schmalen Brustkorb, in dem fast sichtbar
ein riesiges schwarzes Herz sich zusammenzog, ein riesiger weißer
Metallträger lag. Das Wesen schaukelte mit dem Kopf und bewegte
eine Hand, auch der Arm - er war ganz rot - war unter dem Träger
eingeklemmt. Nach einer Weile bäumte sich das Wesen auf; aus
seinem Mund drangen breite Ströme jener hellen Flüssigkeit,
und nur einen Augenblick zuckte das Herz noch. 




Später, als
ich durch die Flüssigkeit trieb, gelangte ich zu einem gläsernen
Korridor, auf dessen Innenwand, die schief im Wasser stand, ein
halbes Dutzend dieser Wesen unbeholfen, immer wieder zurückrutschend,
in die Höhe kroch. Mir war, als stünden sie alle unter
Schock. Ich hebe dabei ab auf die Hartnäckigkeit und
Vergeblichkeit, mit der sich diese Aufwärtsbewegung vollzog."














II.


Regulan im siebten
Parselyt: "Von einem zum anderen Augenblick habe ich es geahnt,
wie es eine Mutter fühlt, deren Kind in einer gasförmigen
Aberration verschwunden ist. Während ich in meinem gläsernen
Kolben hing, welkte ich. Ein Teil meiner Hände ist verdorrt.
Mein Stamm, der noch eben kräftig das Wasser zog, wurde matt.
Die Rinde löste sich. Laub aus dem Gewächshaus nebenan stob
panisch auf. Es raschelte trocken, wie wenn der Tod gleich nebenan
eingetreten ist. 




Ich starrte in eine
gläserne, leicht gekrümmte Welt. Über ihren inneren
Rand zog eine winzige Fliege mit weißen Flügeln hin. Ich
wußte nicht sofort, daß es das Raumschiff war. Aber ich
spürte, daß das warme, pulsierende Leben in ihm zugrunde
ging. Ich habe einen Schrei gehört. 




'Mutter, die Du uns
beschützt hast', schrie es dort, 'so hilf uns doch! Sei doch
nicht so fern, so weit von allem fort! Siehst Du nicht, daß
Dein Leben hier zugrunde geht, hier auf dieser kleinen, furchtbaren
Welt, die ätzend und beißend mit ihrem Sauerstoffgemisch
über uns geht?' 




Ich starb, während
die Musik schwer von den Wänden fiel. Der Vorhang bauschte sich.
Während ich starb, wurde es Nacht, und die Wand löste sich
auf. Die Nacht drang vor. Ihr wißt, daß die Nacht
furchtbar ist. Schwarze Schatten sah ich dort. Es wisperte unter
einem bleichen Mond. Ein Tier mit gekrümmtem Schnabel hatte die
Mutter freigepickt. Ein anderes Tier, das seitlich ins Gewächshaus
drang, öffnete meinen Leib, als mich die Notmannschaft fand. 




Mein Herz schlug
nur schwach. Das zweite Tier hatte an meinem Herz gepickt. Es leckte
meine Leber schmatzend auf. Es ist ein Schrecken, der kein Ende
kennt. Kalt war es dort. Die Klimaanlage hauchte ihren Atem aus. Der
Dampf gefror. Ich hörte die Schreie, dann das Wimmern, dann
waren es nur noch Schweigen und Kälte, was in meine Knochen
drang. 




Ihr haltet mich,
denen ich dies sage, für verrückt. Ich weiß nicht,
was Wirklichkeit und was Wahnsinn ist. Ich sage Euch jedoch, daß
dort drau- ßen unter den Sternen, in einem entfernten Spiralarm
der Galaxis, etwas Furchtbares geschehen ist. So helft ihnen doch!"














III.


Persephone, in Eis
gekühlt: "Ich lag ruhig und schlafend in meinem Tank. Meine
Membranen waren gestillt. Ich brauchte nur wenig Licht. Es war kühl
und feucht, wie es immer ist, wenn man geborgen liegt. Ich dachte an
die lange Zeit, die für den Weltraumflug veranschlagt worden
ist. Wir haben Brüder unter der Sonne am Rande des Universums
ausgemacht. Wir sind eine seltene Art und haben lange nach
Gleichartigen gesucht. 




Ich gluckste noch,
als das Schiff brach. Ich dachte erst, als die Flüssigkeit ins
Innere des JAMBUS drang, jetzt sind wir dort. Aber es konnte nicht
sein, nach einem Zeitvergleich. Pflanzenwelt. Riesige Algen schoben
sich über den Grund. Fische hielten uns rein. 




Dann zitterte ich,
als die Spannung stieg. Ich vergaß die Alpha-Serie, Mutanten,
süß und klein, als sie starb. Ich wurde feucht. Angst
stieg in mir hoch. Angst, daß die Sonne nicht mehr das Wasser
zieht. Ein Schatten fiel von einem Baum und fraß meine Blätter
auf. Das Notprogramm lief an. 




Ich sah ein Tier,
das aus dem Dunkeln brach. Seine Zähne waren spitz und scharf.
Es hatte eine riesige Zunge, die sich in Wellen bewegte, entrollt.
Ich schrie auf, als ich die gelben Augen des Tieres sah. Du bist
verloren, dachte ich, wenn du es nicht zudecken kannst. Wo ist der
Farn? Wo ist das Gras? Was mache ich mit seinem Pelz? 




Es war kein Tier.
Es war bloß Dunkelheit, die aus den Wänden trat. 




Kleine blauer
Lichter glühten in der Finsternis. Ein Mann, groß, weiß,
mit einer blauen Uniform, trat in meine Eiskammer ein und sah mich
erstaunt und erschrocken und ratlos an. Er wischte seinen Bart, in
dem Eis blau und glitzernd hing. 




Eine Armada von
Menschen zog mit neugierigen Gesichtern über die Brücke
hin. Sie zertraten den Kristall und drückten ihre glühenden
Zigaretten auf den rosigen, feinen Leibern aus. Ein Kind schrie auf,
als vor ihm ein Regulan pulsierend auslief. Sie merkten es nicht. Sie
wußten nicht. Du weißt nicht, was Du bist, wenn Du nicht
auf andere triffst. 




Schub. Ich lebte
auf. In einer Viertelstunde aufgetaut. Ich trieb durch einen
finsteren Tunnel hin. Mein Bewßtsein war zerteilt in einer
Flüssigkeit. Am stärksten war der Befehl, der aus den
grünen, schäumenden Wassern kam: so steht doch auf, beweg
Dich schon, mach, daß Du auf die Brücke kommst! Beeil
Dich, das Schiff stirbt aus! Ihr seid Meer, Gas und Dunkelheit, wenn
Du nicht hurtig gehst! Vor mir quollen Blasen auf." 














IV.


Es wurde immer
behauptet, daß die Kristallstruktur des Computers so beschaffen
ist, daß jedes Molekül zugleich spiegelbildlich die
Gesamtinformation enthält. Tests auf der Strahlenwelt haben nie
ein eindeutiges Ergebnis erbracht, vielleicht darum, weil die
Simulation niemals den Ernstfall ersetzen kann. Erst wenn ein
Computer mit seinem Schiff in einer Notsituation schier zerbricht,
weiß man wirklich, was er kann. 




Alpha war ein Kind,
das auf der Waage strampelnd lag, als schon der Zeiger der Waage
gesprungen war. Der Arzt, den sich Alpha vorstellte, wie er ihn mit
seinen warmen Händen hob, spürte den ungeheuren Sog, als
die Materie wie in ein schwarzes Loch abfloß. Von der Stirn des
zurückweichenden Manns hatte es die Brille, die er dort
hinaufgeschoben hatte, mit furchtbarer Gewalt heruntergefetzt; das
Gestell zerbrach, während das Glas in die nadelfeine Öffnung
floß. 




Die Wände des
Arztraumes wurden rund, platzend fiel die Tür aus ihrer
Verankerung. Der mechanische Kalender blätterte die
Jahrmillionen um. Wasser schoß mit einem heißen Strahl
gurgelnd durch die Wand, unter der der Boden im Nu knöcheltief
in einem roten Sirup stand. Leitungen hinter der Wand peitschten
durch den Raum. Ein Strang drang in die Raumkrümmung ein und
wurde krumm und verlor sich in dem Loch und zog einen Teil der
Versorgungseinrichtungen des Schiffs in die Öffnung hinein.
Alpha ist ein Kind, das allmählich zu sich kommt. Eben noch hat
es unten in den Laboratorien, in den Gymnastikräumen, in den
Wiesen und Wäldern, auf den sanften grünen Matten des
Schiffs gespielt. Jetzt ist es beim Anblick einer blauen Blume, die
wie eine Glocke aussieht, stumm. Die Blume wächst auf dem
Meeresgrund und schiebt sich durch einen Riß in dem Balsaholz,
das man auch auf der spanischen Galeone verwendet hat. 




Sie ist groß
und stumm (in dieser Welt reden Blumen nicht) und öffnet ihren
Kelch. In ihm dehnen sich bestäubte Stengel aus, von denen einer
Alpha gefährlich nahe kommt. Die Flut schlägt gegen den
metallenen Leib, der in der Tiefe liegt. Runghold ist weit. Das Gold
der Meere bedeutet uns nichts. Es ist Salzwasser, das unaufhörlich
in die Öffnungen dringt. 




Alpha weint, als
der Stengel ätzend in seine linke Wange dringt. Wach auf! Das
ist ein Programm! Hoch! Hoch! Du stirbt, wenn Du Dich nicht quälst!
(Es ist doch die Blume, die zu ihm spricht. Und ich dachte, die Blume
wäre stumm.) 




Eine Flamme, die
von dem Leuchtgas kam, war in dem Tank. Sie brennt in einem blauen
Licht. Ringsum herrscht Finsternis. Ein leichtes Rauschen in meinem
Kopf, in das das Plätschern von Wellen dringt. In der Feme
knistert es, wie wenn der Druck von Millionen Säulen Wasser über
dem Schiffe liegt. 




Mit einem großen
Auge habe ich den Tank angeblickt. Das blaue Licht brennt beruhigend,
weil man mich nicht erschrecken wird. Etwas zieht in meinem Hirn.
Erinnerung. Vision von einem Sandwurm, der bei seiner Geburt sich
peitschend durch den Wüstensand in die Höhle wühlt und
brüllend ins Licht aufbricht. 




Etwas tickt vor mir
wie eine Uhr, deren Pendel leise und beharrlich schwingt. Schub.
Einbruch der Erinnerung. Die Wassersäule in meinem Kopf ist
gekrümmt. Tonnen Druck. Wasser tritt aus meinen Augen aus.
Vorgang wird gestoppt. Exer Exemplaricus. Alpha-Trillion. Über
Beta Schalom geht der Weg. 




Vous voulez aller à
Sirius? Have a nice day, said the astronaut. Erkeli ter har kerelem!
Ich sprechen, mein Sprachvermögen sein gestört. Ich sein in
Zusammenbruch. Wasser, du quill in meine Kopf. Erkel ter har kelemen!
Hör ich blubbern von Blasen fort. Lach Du nicht, Kopf kaputt! 




Herz, ich hatte ein
Herz. Es schlug. Riesige Pumpe, stählerner Apparat, drückt
Preßluft durch ein Gewirr, das aus Röhren besteht.
Flüssigkeit schäumt in einem Glas. Ich taumle unter dem
Gefühl, wer ich vielleicht bin, was aus mir womöglich wird.
Wohr komme ich? Welcher Stern benötigt mich? 




"Still",
sagte die Schwester und schaute auf mich herab, "er schläft.
Es ist gut so. Er schläft sich gesund." 




Der Mann mit dem
riesigen Gesicht beugte sich über mich. "Aber wie erklärt
sich dieser Ungeheure Schrumpfungsprozeß? Wenn er schon seine
Erinnerung verliert - das kommt ja vor - sagen wir, Amnesie unter
Schock - seit wann verliert man bei einem solchen Vorgang seine
Gestalt? Er ist ein Kind. Zwei Jahre alt. Was zeigt die Waage an? Ein
paar Pfund! Aber er ist es. Fingerabdruck, Gehimdiagramm erweisen
eindeutig seine Identität!" 




Tarek ablak obulek.
Bin ein Wurm, der in der Wüste liegt. Blaue Fliege kriecht über
mich. Mene mene tekel upharsim, wehe dem, der diese Schwelle
übertritt! Aus diesem Reich, Wanderer im femen Gottesreich,
kehrst Du nimmermehr zurück! Wurm im Dschungel, von Pflanzen
überdeckt. Licht. Eine wilde Orchidee hat sich über mich
gebeugt. Sie schimmert golden im Gegenlicht. Hat mir elektrisch einen
Gruß ins Ohr gewippt. 




Der Boden des
Dschungels lebt. Moos, auf dem Du liegst, das sich bewegt. Der Wald,
er geht. Bäume, die gedrungene Schatten sind. Räuber, die
Kapuzen tief im Gesicht. Ein Stamm liegt quer und wird von seinen
Genossen in den Schlamm gedrückt. Jetzt erkenne ich auch, daß
von den Bäumen unterentwickeltes Leben hängt. Über mir
dehnt sich eine Fledermaus, die mit dem Stamm verwachsen ist. Eine
Schlange, die unter der Rinde pulsiert. Ein symbiontisches Hörnchen,
das aus hygienischen Gründen unter der Rinde lebt. 




Ich bin in einen
riesigen schmatzenden Kelch gestürzt. Ich starre in einen
Schlund, der voller Würmer und aufgereckter Arme ist. Maden
wimmeln über mich weg. Magensäure weicht mich auf. Das
Ding, in dem ich bin, stößt auf. Zuletzt sehe ich draußen
ein herrliches, vielfältig geformtes gläsernes Ding, das
mit seinen Ästen und Zweigen voller Früchte hängt und
sehr zerbrechlich wirkt. Vom Lufthauch wird es hochgeweht, schwebt
wie ein Leuchtkäfer über den lichterfüllten Dschungel
hin. 




Kopf, der im
Abbrechen begriffen ist. Das Wasser drückt. Die ungeheure Säule
hat sich zerteilt. Ich bin in alle Winkel gedrückt. Letzte
Anstrengung, daß sich ein Ich manifestieren kann. 




"Er schläft",
hat die Schwester gesagt. 




"Ja",
sagte der Mann, "aber was wird das für ein Ungeheuer, wenn
er zu sich kommt!" 




Mene tekel
upharsim. Licht scheint durch einen dünnen Zweig. Es ist der
lange Finger Gottes, der auf uns zeigt. In ihm tanzt Staub, fein und
dünn. Jetzt bemerkte ich, daß ich auf dem Rücken lag.
Jemand hatte kitzelnd einen Grashalm in meine Nase gesteckt. Das Moos
tickte unter mir. Ich spürte die Verästelung, mit der der
Wald in meinen Rücken drang. 








Seheileen blickte
mich lachend an. Sie nestelte an ihrem Sauerstoffgerät. Ihr
grünes Gesicht wirkte ein wenig wie von Flechten bedeckt. Sie
wurde, als sie sich lange über mich gebeugt hatte, bleich. Sie
wandte sich heftig um und schaute ins Licht, und der Syntheseprozeß,
mit dem die Pflanzenwelt aus Luft, Licht und Wasser Leben gewinnt,
machte sie wieder stark. Das Orchiedeenhaus meldete sich in meinem
Schlauchapparat. Blasen quollen auf. 




"Na, Du feiner
Mann", flüsterte ein Kelch, "wie gefällt es Dir
im Wald?" 




"Es ist
schön", erwiderte ich, "wenn man so intensiv mit der
Natur verbunden ist." 




Säfte quollen
in mir auf. Ich spürte den Bittergall, der, wenn es regnet,
Pilze aus den Stämmen treibt. 




"Mach Dir
nichts draus", sagte die Orchidee, "daß Du nur ein
Menschlein bist. Dazu ein Kunstgeschöpf, das auf zwei Beinen
geht. Auch Dich brauchen wir." 




"Ich weiß."








Blattrose auf dem
See. Ich wuchs in alle Winde fort. War groß wie ein Schwamm und
stark. Meine Blätter drehten sich im Wind. Seheileen war ein
winziges, bleiches, nach Licht hungerndes Geschöpf, dort unten
auf einem Ast. Ich schüttelte sie leicht und hörte sofort,
als sie erschrak, auf. 








Ich war ein
Astronaut, im Walde, schlauchbewehrt. Mein Seufzen, mein rasselnder
Atem drang wie von feme an mein Ohr. Da ich Tonnen wog, steckte ich
bald in einem Sumpfe fest, der sich schwarz und blau mit großen
schillernden Blasen über mir schloß. Es schmatzte etwas,
als ich in die Tiefe sank. Da erinnerte ich mich, was über einen
solchen Fall in meinen Instruktionen stand. 








Mein stählerner
Kopf beugte sich zu meinem Magen hinab, als das Notaggregat mich mit
ungeheurem Schub, zunächst fast lautlos, dann brüllend an
der frischen Luft, aus der Tiefe zog. Meine Haare waren feucht. Unter
dem ungeheuren Lärm welkte ringsum der Wald. Daß Du Dich
niemals an das Schicksal auf einem fremden Planeten ausliefern wirst!
Selbst wenn Du nicht mehr weißt, wer Du bist, so kämpfst
Du doch! Nur so kommst Du mit dem Raumschiff fort. 




Es war trostlos auf
dieser Welt. Der schwarze, lichtdurchstochene Himmel breitete sich
über einer grauen Landschaft aus, über die der Wind in Böen
stob. Einmal wurde der Himmel ganz finster und schwarz, als sich eine
ungeheure Staubwolke, als hätte man die Wolken zu tief gehängt,
vor die Sonne schob. 




Bleiern kam die
Nacht. Es wurde kalt. Ich lag in einer Mulde und fror. 




Ein Wüstengänger
kam heran und saugte mir die letzte Wärme aus. Ich war Metall,
das rostend in der Wüste lag. Ich hatte einen Leib, über
den der Rostspan seinen Panzer wob. Meine Gelenke knirschten, als
endlich wieder die Sonne blutrot, in einem weißen Hofe kam. 








Wolken bedeckten
den Himmel, der jetzt grasgrün war. Ein heftiger Wind kam auf.
Sekunden später fiel der erste Schnee, der in gläsernen
Tropfen auf dem Boden schmolz. Während ich noch immer schwer und
knirschend in der Wüste lag, brach unweit ein zarter grüner
Zweig durch den Sand. 




Die ganze Ebene war
im Nu mit Gräsern, Stauden und Hecken bedeckt. 




Überall gärte
es. Es schien, als ob die Wüste millionenfach Keime barg, die
die Sonne zu sich zog. Schwindelnd und taumelnd lag ich da, während
sich die Vegetation raschelnd und rauschend zum Licht aufschwang. Ich
stand mit brausenden Ohren auf. 








Auf meinem linken
Arm wuchs eine Orchidee. Efeu rankte sich um meinen Leib. Mein Haar
wogte im Wind wie nur Seegras, wenn es in einer langen Strömung
steht. Grün war das Blut, das durch meine Adern floß. Aus
meinen Augen - sie waren hart und starr - tropfte Harz. Wie die Ebene
sich in grüne Farben schlug, wuchs ich mit. 








Unter der Berührung
der elektrischen Felder, mit denen eine Pflanze die andere
durchdrang, klopfte mein Herz. Feuchtigkeit bedeckte meine
Handflächen unter dem Moos. Die Ebene war jetzt ganz mit
Vegetation bedeckt. Vereinzelt fiel noch Schnee und setzte sich als
Kristall auf den Blüten ab. Ich war wie ein Titan, der seine
Kräfte aus dem Boden zieht. Da erwachte ich und stellte fest,
daß ich im Dunkeln lag und daß eine stickige, feuchte
Treibhausluft mich umgab. 








Ich hörte,
während mein Puls wie rasend ging, einen wimmernden Schrei. Ich
wurde bleich. Rost flog mich an. Die Flüssigkeit in meinem Glas
schäumte schwarz. Es tropfte aus meinem Leib. Scharniere
rasteten ein, und ich wußte nicht, wie die Lage zu meistem sei.
Da hörte ich wieder einen Schrei. 




Er klang, als würde
eine Katze oder ein kleines Kind von Glas zerfetzt. Wieder setzte
mein automatischer Abwehrmechanismus ein. Ich stoppte ihn, als
Salzsäure in meine flüssige Tiefe rann. Während ich
die Salzsäure, die aus geborstenen Akkumulatoren kam,
beseitigte, rann Schweiß über mein Gesicht. 




Jetzt spürte
ich die Schwingung, die man nur erfühlt, wenn das Raumschiff im
Zwischenraum über ungeheure Distanzen springt. Es war Angst und
Wesenlosigkeit. Da war etwas, das wie eine gläserne Scheibe
auseinanderfiel. Der Druck aus der Tiefe war so schlimm, daß
die das Gehirn umgebende Schale nicht mehr hielt. 




Bei diesem Gedanken
bekam ich Angst, denn jetzt spürte ich, wie eine lange Dünung
mit schmetterndem Krachen, wie Stahl, gegen meine Außenwandung
schlug. Ich hatte dort ein Infrarotauge aufgemacht, vor dem das
Wasser heiß und sprudelnd stand. Ich erkannte einen schmalen
Tank, in dem der Wasserspiegel stieg. Der Tank war von einem
ungeheuren Lärm erfüllt. 




Eine Stimme, die
mir in die Seele schnitt: "Computer, Computer, es ist Nacht. Ich
fürchte mich. Kein Sternlein steht. Ich habe Hunger in der
langen Nacht. Weißt Du, wo meine Mutter ist?" 




Die Stimme war
verzerrt. Einen Augenblick dachte ich, was geht mich die Stimme an.
Dann fiel im dritten Zwischendeck ein Filter aus, und ich hörte
Laub, das der Wind raschelnd in eine Ecke trug. Wie dürre Hände
waren sie, die man in einem kalten Raum gegeneinander reibt. Flechten
hingen schwarz von den Wänden herab. Ein Strauch, der einst
kristallene Blüten trug, tropfte schwarz. 




Ich tastete mit
meinem linken Arm, der voller Sensoren ist, über das
Schwimmbassin, in dem es bleich und tot mit emporgewölbten
Bäuchen schwamm. Ein Gesicht war ganz spitz und ünn, über
einem anderen spannte sich die Haut wie ein kleines Zelt. Einen sah
ich, der hat noch gelallt. Die meisten hat der Scharlach geholt, den
die Windmaschine mit hohlem Brausen durch die Flure trieb. 




Ich erhob einen Arm
zu einem peitschenden Schlag, ich wickelte einen Tentakel um das
Schiff. In der völligen Finsternis und in dem diffusen Licht
griff ich in die Heckstutzen hinein, in denen eine Koralle wuchs. Ich
drang tiefer in die Stutzen ein und fühlte, das magnetische
Visier, durch das der Zwischenraumstrahl lief, war noch intakt. 




Das hob meinen
Wasserspiegel an, Wasser drang in die erste Schleusenkammer ein. In
einem Winkel meines Hinterkopfs hörte ich Musik schnell und
laut, ein Trommelwirbel hob mich an. Ich machte jetzt die intakten
Lichter an, von meinen Augen wich der Harz. Ich erschrak etwas, als
die Erinnerung an die Ausmaße des Schiffes kam. Aber ich ließ
seinen silbernen Leib nicht los. 




Jetzt setzte
schubweise das Erinnerungsprogramm ein. Das Licht der Sterne
schimmerte zu mir herab. Ich entrollte etwas, das mir wie eine
gigantische Zunge schien, und schmeckte auf ihr die magnetischen
Ströme aus dem Weltraum und von der Erde ab. Ich wuchs noch
mehr, als ich begriff, daß die Energie ausreichend zum Start
von drei Schiffen war. 




Ich rastete diese
Stellung ein und öffnete einen Kanal, der Wärme und
Magnetismus aus dem Inneren der Erde zog. Meine Haut durchblutete
sich, und so fand ich auch einen energetischen Tank, der voller
Sauerstoff war. Ich hatte den Hahn voll aufgedreht und verbrannte
fast, als mich die Sauerstoffdusche traf. Die Sterne explodierten
über mir. 




Aber ich war nun so
souverän, daß die Drosselung des Ventils nur Millisekunden
in Anspruch nahm. Im Augenblick höchster Konzentration hatte ich
rund um den Planeten geblickt. Zum ersten Mal seit unserem Absturz
wußte ich, daß der JAMBUS schräg in einem seichten
Gewässer lag. Auf meiner Zunge, die noch immer entrollt war,
brannte Salz. 




Ich hielt den jetzt
erreichten Pegel an. Ich legte einen pneumatischen Kranz um mein
Herz, denn ich fürchtete, ich würde vom Anblick der toten
Besatzung verstört. Ich drosselte Adrenalin und Flüssigkeit
und schweifte unter verschleierten Augen die Gänge ab. Mehr Tote
als in dem Bassin fand ich nicht. Die Pflanzen brauchten Licht. Ich
spritzte Chlorophyll aus einem Reservetank und machte noch mehr
Lichter an und setzte einen Entsalzungsprozeß in Gang. 




Während jetzt
endlich Regen in großen gläsernen Tropfen von den Decken
fiel, dehnten sich die Wände aus. Noch eben grau und grün,
von einem leichten grünen Schimmel bedeckt, wuchs aus ihnen
Moos, dann dicker, verklumpter Farn. Es zerrte und schrie in der
Wand, im Zwischendeck, in dem Bassin. An mehreren Stellen stiegen
gelbe Wolken von fehlprogrammiertem Unkraut auf. 




Unten, wo der
JAMBUS auf dem Meeresgrund lag, hatten Wasser und Schlamm das
Programm ruiniert. In der Hitze, die dort entstanden war, blähten
sich bucklige Gnome auf, ein Phantomgesicht trat aus der Wand, und
schneller, als dies in gesunden Segmenten möglich ist, löste
sich eine bucklige Gestalt aus der Wand. Ich erwischte sie, wie sie
in die Schleuse kam, eine die Verbindungen lösende Flüssigkeit
in der Hand. 




Während noch
ihr Schreien im Rauschen des Meeres, in dem ich sie erstickte,
verklang, hatte sich im oberen Deck ein rundes, gesundes,
freundliches Gesicht aus der Wand gelöst. Zwei Treppen tiefer
fiel eine Krabbe von der Decke herab, wie man sie als Haustier hält,
die sofort in den grünen Dschungel lief, damit er stärkere
Zweige trieb. 




Als der erste
Sogorund geboren war, merkte ich erst, wie schwach ich in der
Zwischenzeit geworden war. Sein Strahlenfeld war stark, obwohl der
Sogorund fast ganz ohne Entität geblieben war. Er rief. Ich
tastete meine Programme ab, aber die meisten hatte der Unfall
aufgelöst. 




Der Sogorund rief:
"Schnell, programmiere mich! Füll mich auf! Ich fühle,
daß uns nicht viel Zeit verbleiben wird!" 




Dabei schwankte er
in dem ungewissen Licht und wechselte seine Gestalt, war einmal ein
Baum, dann ein Zweig, der aus der Decke kommt, einmal eine Frau, die
an einem mondbeschienenen Teich baden will, zuletzt ein Kind, das
unter einer Hecke liegt und gestillt werden will und dessen Gesicht
grün und wächsern zerfließt. 




In der Düstemzone,
die mittschiffs gelegen ist, traten irrlichtemde Sumpffeuer auf.
Eines brannte so intensiv, daß es im ganzen Schiff zu
magnetischen Entladungen kam. Ein anderes verschmolz mit einem
Menschen, der in das Schiff eingedrungen war und veränderte
seine Gestalt. Über dem Heck des Schiffes, über das meine
schwache Verbindung mit Stella Omikron lief, tauchte ein rotes Licht
auf, wie es in den Mythen der Menschen über untergegangene
Schiffe enthalten ist. 




In wenigen
Augenblicken wechselte die Szenerie. Hatte ich, kaum erwacht, die
wenigen Fäden, die ich überschaute, in der Hand, so war das
Schiff jetzt wie. ein sich blähender, pulsierender Leib, der
Hefe, Chlorophyll und Energie in ungeordneten Wogen aus sich trieb.
Ich drosselte das Lebenserweckungsprogramm, doch war nun die
Eigendynamik des Prozesses, den ich eingeleitet hatte, so groß,
daß das Schiff immer weitere Blasen und Blüten trieb. 




Dann bemerkte ich,
daß eine gigantische Hand, die wie ein langstieliger Kaktus
aussah und an der Wurzel in roter Blüte stand, in meine
Programme eingedrungen war. Ich zog eine Wurzel an und schickte sie
in meinen Programmraum hinab und senkte sie auf die Hand hinab und
erstickte sie. Doch wuchsen nun ein halbes Dutzend Hände aus der
Wand und befühlten mich. Eine war klebrig und kalt und
streichelte mein Notprogramm, bis ich Feuer gab und die Hand in
Flammen aufging. 




Das Wetter draußen
verschlechterte sich. Vom Eintritt des Schiffes in die Atmosphäre
an hatte es in diesem Teil der Welt große kugelförmige
Flocken geschneit. Jetzt sank die Temperatur rapide ab, und ich
fürchtete schon, der Wettersturz friere die Atmosphäre ein.
Ich gab allen Druck in mein Notprogramm, damit sich wenigstens meine
Eigenaktivität aufrecht erhielt. 




Der Druck bewirkte,
daß ein Teil der Schiffshülle der Belastung nicht
gewachsen war und auseinanderbrach. Salzwasser strömte ein und
gefror. Es spülte ein halbes Dutzend menschlicher Gestalten mit
bleichen Gesichtern und brüllenden Mündern herum. Hoch oben
in der Atmosphäre explodierte einLicht, das wie eine Leuchtkugel
aussah. Die Entladung war so stark, daß sie einen Teil meiner
elektrischen Verbindungen auseinanderschlug. Als das Licht verglomm,
war ich fast blind. 




Gleichzeitig trat
in meinem Kopf ein Flüstern unbekannten Ursprungs auf. Die
Stimme war einmal hart, dann wieder sanft. Es schien ein Mann zu
sein, der sprach. Aus dem verzweifelten Zittern, das im Unterbewußten
unter der Stimme lag, entnahm ich, dort draußen, in der
bewohnten Welt, herrschte große Angst. Dann spürte ich die
Entität, die sich aus dem Zusammenführen kritischer Massen
ergibt, aber es war mir nicht klar, von welcher Art die genaue
Bedrohung war. 




Ich kann mich nicht
mehr gen au entsinnen, was in der nächsten halben Stunde
geschehen ist, da ich, einen Abwehrgürtel vorgelegt, schlief.
Als ich erwachte, war es Nacht. Der Himmel war jetzt klar, und die
Sterne leuchteten scharf und intensiv. Mit der Sonne fiel ein
ungeheurer Druck, der über mir gelegen hatte, weg. Auch bemerkte
ich, daß der Funkverkehr in der Atmosphäre des Planeten -
vielleicht aus demselben Grund? - an Intensität zunahm. 




Über dem
Schiff leuchtete ein künstliches Licht, das aus einer Rakete
fiel. Ich nahm die Schwingungen der Männer an Bord der Rakete
auf und merkte, auch sie hatten große Angst. Erst jetzt, da
meine Freiheit größer geworden war, fielen mir die vielen
Menschen, zum Teil im Schein von Fackeln, am Strand der Halbinsel
auf. Der Druck ihrer elektrischen Felder war so stark, daß ich
mich nur mit Mühe aufrecht hielt. 




Ich schüttelte
ihre Felder ab und tastete optisch und mit Fühlern das Innere
meines Schiffes ab. Erst jetzt verstand ich, daß der Wildwuchs
an Bord unter dem Druck der elektrischen Felder entstanden war.
Während ich ein Sumpflicht in meinen Filtern ausblies, legte ich
mit aller verfügbaren Energie ein Feld um das Schiff und machte
es erdmagnetisch fest. Während der Druck von außen fiel,
leuchteten sechs Menschen, die in das Schiff eingedrungen waren, als
grüne Fremdkörper im Bauch des JAMBUS auf. 




Einer der Männer
- er hatte blondes Haar und einen großen, wilden Bart - steckte
schief in einem der Tanks, die für die Ernährung der
Besatzung vorgesehen sind. Er machte den Eindruck, als ob er schlief.
Sein Mund stand auf, in dem ich goldene Zähne sah. Seine
geöffneten Augen waren ganz verwirrt. Ich bekam Angst, als der
Eindruck seiner Umgebung in mein Bewußtsein lief. 




Ich wußte
nicht, was in ihm enthalten war. Aber seine Ausstrahlung war so
stark, daß seine ganze Umgebung in einem verklärten,
goldenen Licht erschien. In diesem Leuchten gingen Menschen hin und
her. Sie hatten goldbetreßte Uniformen an. Ihre Gesichter
wirkten roh. Sie alle litten unter zuviel Blut - ich weiß
nicht, ob dieser Ausdruck richtig ist -, ihre Gesichter waren rot. 




Einer von ihnen,
der am größten war, schrie mit einem weit geöffneten,
blutroten Mund. Das Bild flackerte etwas. Als es sich geklärt
hatte, bemerkte ich, daß jeder von ihnen bewaffnet war. Einer
hielt etwas in der Hand, das wie ein Enterhaken schien. Ein anderer
biß eine Patrone ab und schüttete Pulver auf die Pfanne
eines aus Holz und Eisen bestehenden Gewehres auf. 




Jetzt zeichnete
sich im Hintergrund das Verdeck eines hölzernen Schiffes ab,
über dessen Geländer ein halbes Dutzend roter Laternen
hing. Das Schiff lag schief in der See und krängte stark. An
seiner himmelwärts gerichteten Seite klafften Luken auf, und die
Mündungen großer, schwarzer Kanonen schoben sich heraus.
Lautlos gaben sie eine Breitseite ab, deren Rückstoß wie
elektrisierend durch meine Nervenbahnen lief. 




Ich drehte an
meinem Programm und verdrahtete mit der verbleibenden Energie. Ich
schraubte mich auf das Assoziationsprogramm hinauf, doch genau in dem
Augenblick, als ich zum Verstehen imstande war, wechselte das Bild,
etwa so, wie wenn das Denkmuster im Kopfe eines Sographors
zusammenbricht, weil sich seine Tiefenschicht, die außer
Kontrolle geraten ist, über die Erinnerungen geschoben hat. 




Auf dem Kastell des
Schiffes tauchten zwei, drei Dutzend Menschen auf. Ihr Anprall war in
meiner Psyche so intensiv, daß ich eine starke Blende nahm.
Ohne daß ich die Gesetzmäßigkeit des Geschehens
verstand, hieben sie aufeinander ein. Sie kämpften verbissen und
intensiv, und abgehauene Arme und Beine flogen in den Dschungel
hinein. 




Der Mann, der noch
immer schlief und aus dessen Kopf dieses Schauspiel lief, lag wie
erstarrt. Er hatte Angst. Jetzt zitterte er. Das Bild verwischte
sich, und im Hintergrund erschien eine große, blonde
Frauengestalt und wischte mit einem großen, feuchten Tuch die
verwundeten Körper ab. Dann drehte sich aus der Tiefe ein Hain
herauf, in dessen Schatten der Mann lag; die Frau tupfte ihm Blut von
der Stirn. 




Einer der Männer
hatte mein paraboloides Abbild entdeckt, das an der Decke des
Schwimmbassins versteckt zwischen wilden Wurzeln hing. Er streckte
einen länger werdenden Arm nach mir aus. Seiner zeigenden Hand
folgten die Köpfe, als habe sie eine unsichtbare Kraft verdreht.
Sie waren - das Energiefeld war sehr stark - im Nu heran. Einer hieb
mit seiner Machete nach mir, ein anderer warf ein rundes Gefäß
mit brennender Lunte in meinen Verhau. 




Schmelzend wich ich
in die Decke zurück und machte Druck in der Wand, die wie ein
sich wölbender Bauch anschwoll, dann platzte sie, und geöffnete,
triefende Kelche quollen heraus. Einer der Kelche, der von
purpurroter Farbe war, erwischte den ersten Mann und saugte ihn auf,
zog das Blut aus ihm und stieß ihn wenig später als
bleiche, leere Hülle aus. 




Ich zog Sumpfgras
an der Decke auf, und, nachdem es in Sekundenbruchteilen gewachsen
war, warf ich es wie ein rasches Unwetter über den Männern
ab. Über den Körpern der Männer breiteten sich
Flechten aus, ihre Haut verfärbte sich schwarz und brannte aus.
Ich nahm die Wärme aus dem Metall, die Flüssigkeit in den
Leitungen erstarrte zu Eis, das unter dem Ventilator wie ein
Schneesturm durch die Kabinen trieb. 




In wenigen
Augenblicken glitzerte das Schiff wie ein gläsernes Zauberreich.
Die Blüten schlossen sich unter dem Frost, die fleischfressenden
Kelche leckten ihre Ränder ab, und wer von den Männern noch
um sich schlug, wurde hart und spröd, bis die Landschaft wie ein
winterliches Monu mental gemälde schien. Überall ragten aus
dem Schlamm und der erstarrten Blütenpracht schwarze, jetzt
reglose Gestalten auf. 




Eine zerbrach zu
Glas, das der Ventilator, der immer noch lief, über die Wände
trieb. Das Glas schmerzte und war hart. Der Temperatursturz war so
stark, daß selbst die Flüssigkeit in meinen
Halbleitertanks sich mit einer gefrierenden Haut überzog. Mein
Denken war leicht reduziert, und ich spielte sekundenlang mit dem
künstlichen Sonnenball, der bei den atomaren Feuern liegt, doch
eine erneute Erwärmung des JAMBUS wagte ich nicht, als ihn ein
Schlag mittschiffs traf. 














V.


Goronig, der
Parseylt: "Man hat uns gesagt, daß man an Bord eines
Weltraumschiffs nicht am Daumen lutschen darf. Wie klar mir der Grund
bei der Abreise auch gewesen ist, so finde ich mich jetzt in rosa
Dämmerlicht, wo mich mein Daumen fast erstickt. Ich bekomme,
obwohl noch nicht wach (ich bin in Wirklichkeit in einem zeitlosen
Loch, in dem sich die Materie rückwärts bewegt), mit einem
Male Angst. 




Über meinem
linken Flügelpaar spannt sich die Haut, und ich schlage in
meinem Tank wie ein Schmetterling; aber die Tankwände sind kalt.
Ich spüre Glas, das fast bis zum absoluten Nullpunkt abgekühlt
ist. Es ist dunkel und still, doch jetzt höre ich, unter dem
Schnee wächst Gras, hart und lang. Wo sind wir? schießt es
mir durch den Kopf. Ob dies Wega ist? Oder Bersa-Aleph? Der jadegrüne
Planet, von dem die ganze Flora träumt? 




Mein Kopf ist von
meinen Träumen schwer. Es zieht etwas in ihm, das wie ein Messer
durch ihn geht. Wie von feme erinnere ich mich an meine geliebte
Lilomee, die in meiner Erinnerung fast weniger als ein Schatten ist.
Ob es die Lilomee vor der Verpuppung ist? Ich taste mit klebriger
Hand in dem Tank herum und erwische ein Kabel, das Teil des Computers
ist. 




Da wird mir warm.
Ich erinnere mich an die schäumende Computerbank, an das halb
pflanzliche, halb menschliche Ding, das mit Stahl verstärkt
worden ist. Was er jetzt wohl macht? Ich taste mit meinem Herzen die
von draußen hereindringenden Schwingungen ab, doch etwas
schirmt uns ab. Es ist mir, als wären alle meine Sinne mit Gelee
blockiert. Hunger tritt neben die Angst. 




Dann trifft mich
ein Stoß mitten im Leib, der mir fast die Flügel
verbrennt. Ich schreie auf, als mir klar wird, daß man uns mit
Ultraschall beschießt. Sie sind wahnsinnig, die Männer mit
Ultraschall. Im Augenblick erfaßt mich eine Wut, die sich
selbst durch den Kodex nicht bändigen läßt. Ich
schreie auch Ultraschall. Das Glas zerbricht, die Luft vibriert, der
Himmel brennt, und in einer plötzlichen Vision erkenne ich: dort
stürzen zwei Männer mit blutenden Ohren und blutenden
Mündern aus einer Kapsel ab." 




"Ich erinnere
mich", dachte der Parselyt. "Wir flogen einen langen,
dunklen Tunnel entlang. Es war ein Flaschenhals, wie er bei
bestimmten magnetischen Stürmen zu erwarten ist. Der Kommandant
warf den Notanker aus, aber es war zu spät. Das Schiff stürzte
aufflammend in den Flaschenhals, in dem eine kleine Murmel enthalten
war. 




Die Murmel wuchs
mit rasender Geschwindigkeit heran. Es war ein blauer Planet. Er war
belebt. Leuchfeuer über seiner gesamten Oberfläche störten
unsere elektrische Aktivität. Zuerst wurden die großen
zarten Pflanzen schwach. Ihr elektrisches Feld verringerte sich und
floß in den Zwischenraum. 




Dann fielen einige
der großen Pflanzen aus. Innerhalb weniger Sekunden zerriß
die Entität. Wir waren, als die letzte Rettungsboje stieg, schon
so schwach, daß die Denktätigkeit in den Tanks nachließ.
Wenige Augenblicke später, als eine gewaltige, glänzende
Wasserfläche näherkam, waren wir fast alle ohne
Individualität. Dann schlug der JAMBUS in Schaum und Gischt auf,
der Ozean nahm uns kochend auf, und eine Flutwelle, höher als
die höchsten Bäume, rollte gegen das Land, wo eine
vereinzelte schmale Gestalt entsetzt zurückgetaumelt war. 




Lilomee, erinnerte
ich mich. Wir befanden uns auf dem Alabasterplanet. Wir waren jung
verliebt. Wir setzten die ersten feinen Ringe an. Ich habe mein
Monogramm in ihren Leib geschnitzt. Eine Mistel hatte sich auf ihrem
Körper abgesetzt, ich schnitt sie ab. Lilomee - war es ihr
Schatten, der aus der Dämmerung hinter den gläsernen
Scheiben wuchs? 




Zeit, sagte das
Programm. Du hast alle Zeit der Welt. Parselyt, erinnere Dich!
Erinnere Dich, wenn Du Lilomee wiedersehen willst! Ich erinnerte
mich. Ich wußte wieder, wie es vor der Verpuppung ist. Wir sind
nicht wirklich für die Planeten gemacht. Den ersten von uns fand
man in einem Wurm loch auf. Die Gesetze von Zeit und Raum gelten für
uns nicht. 




Süßer
Saft, der in meinem Körper enthalten ist. Ich tastete über
einen metallenen Strang. Die Zeit hielt an. Ich rutschte im
Zeittunnel ein wenig ab. Ich schrie auf, als das Schiff lang und wie
ein träger Schatten durch den Zwischenraum schwang. Ich zerriß
fast, als das Leben feucht und pulsierend um mich erstand. Ich
erkannte die vielen jungen Leben in ihrem Tank. 








Einer sah mich mit
blanken, feinen, großen Augen an. Er wußte nicht mehr,
wie die Welt beschaffen ist. Er knirschte ein wenig, als die
Halbebene der Zeit durch seinen Körper ging. Jetzt waren es zwei
oder drei, aber sie waren stumm. Nur vom Schiffsmotor kam ein
Hämmern, das durch alle Blutgefäße lief. Ich
zitterte, als aus der Dunkelheit noch immer keine Antwort kam. 








Ein Fetzen des
Programms trieb durch die Dämmerung. Es war eine Tafel, auf der
stand, daß jeder einzelne zum Handeln aufgerufen ist. Ich rief
den Computer an, doch fiel nur Schnee von der Decke meines Tanks. Ich
klopfte bei den großen Pflanzen an, aber nur Staub trieb in
großen schwarzen Wolken durch die Luft. Ich dachte einen
flüchtigen Moment, vielleicht kommt Hilfe vom Ultraschall, aber
im Staub hatten sich jetzt einzelne Blutstropfen abgesetzt. 




Dann wurden die
Wände meines Tanks eng. Das Glas hatte mir einen Flügel
zerfetzt. Unter dem Druck der Decke wurden meine Antennen krumm. Ich
dachte an Lilomee und erhöhte mein Potential. Ich hörte den
Wind, der gläsern um das Raumschiff strich. Etwas knirschte lang
und dumpf, als zerbreche das Schiff. 




Ich schrie auf, und
Lilomee, und die lange Trift, und das Sternenlicht, das durch die
gläsernen Wände fällt. Für den Weg aufwärts
war ich zu schwach. Also machte ich mich breit und stark und die
Wände dünn. Ich war gekrümmt, wie man vor der
Verpuppung ist. Ein purpurnes Licht glomm auf, als das Schiff in den
magnetischen Schatten trat. 




Zwei, drei
Säuglinge sah ich mit gehetztem Blick, als der JAMBUS in die
Tiefe fiel. Es schlürfte etwas, das wie flüssige Magma
klang. Das Schiff durchquerte die Grenze, die jedem Kontinuum gegeben
ist. Momentan leuchtete der stählerne Körper auf, zwei,
drei Dutzend Blitze zuckten durch die Nacht und durchleuchteten uns.
In dem gespenstischen Licht war der Computer eingeschneit, einige der
Säuglinge drückten an den Scheiben ihre Nasen platt, und
weit drüben, irgendwo, erkannte ich einen Feuerball, der rasend
die Jahrhunderte rückwärts lief. Dann war mit einem Ruck
Ruhe eingekehrt. 




Gleichzeitig
knirschte etwas wie Holz, das sich durch einen bleichen Körper
bohrt. Glühende Kohlen stürzten auf mich herab und setzten
mich, während ich wild mit den Flügeln schlug, fast in
Brand. Ein gläsernes Auge starrte mich an. Ein Faß, mit
einer Flüssigkeit gefüllt, stürzte vom Vorderdeck und
zerbrach, und was über den Boden rann, war im Nu mit Schlangen
angefüllt. Dann verließ mich die Kraft, das Potential ließ
nach, und ich spürte noch, daß die elektrische Aktivität
draußen verschwunden war." 














VI.


Im Pardo, dem
Madrider Königspalast, befindet sich ein Teil des Archivs der
Heiligen Inquisition, von der man weiß, daß sie eine
verbrecherische Einrichtung gewesen ist. Unter diesem Bestand finden
sich Märchen, Wahnvorstellungen und Lügenberichte auf, wie
sie zu einer Zeit, die fast nur aus Furcht bestand, üblich
gewesen sind. Es ist daher, wenn man nicht in die Herzen schaut,
schwer zu unterscheiden, was Lüge und was Wahrheit ist. Es ist
auch anzunehmen, daß das Material mit absichtlich Erfundenem
vermischt worden ist, eine Methode, die auf die Zeitgenossen wohl
nicht ganz ohne Wirkung geblieben ist. 




Wahr oder nicht -
für unsere Zwecke findet sich ein Text, der in freier
Übersetzung und modernisiert etwa folgenden Inhalt ergibt: 








"Zum zwölften
Jahrestag der Schlacht von Padua, wo unser geliebter Herr Miguel
gefallen ist, trug sich in den Gewässern des Karibischen Meers
folgendes von zahlreichen Zeugen verbürgte Geschehnis zu. Eine
Galeone Seiner Heiligen Majestät war mit fünftausend Unzen
Gold, siebenhundert Pistolen sowie Seide im Wert von einer halben
Million Louis d'Or nach Hispanola unterwegs, als das Meer bei ruhiger
See und schwachem Wind plötzlich zu kochen begann. 








Der Kapitän,
Alvarez, ein frommer Mann, holte die Segel ein, und drehte vor einer
weißen, schäumenden Dünung bei, da er dachte, daß
dies Teufelswerk oder das der Holländer sei. Im Wasser voraus
entstand ein fürchterlicher Tumult und erhob sich ein Sturm, der
das Pulver im Nu von den vorsorglich aufgeschütteten Pfannen
blies. In dem Tumult unterschied die Besatzung des AQUILON hohe,
helle Stimmen, wie wenn man Kinder dem Fegefeuer übergibt. 








Der AQUILON, in dem
allgemeinen Aufruhr der See, krängte bei, während sich eine
ungeheure weiße Wasserwand am Horizont erhob. Jetzt zeichneten
sich Schatten in dem hellen Leuchten ab, ein grünes Glas, das
ganz edel schien, eine Sonne, 




die aus
chinesischem Porzellan bestand. Dann erschein ein grelles blaues
Licht, das so hel1 über den AQUILON fiel, daß man das
Muster der Hölzer sah. Mit dem Licht hatte sich eine merkwürdige
Taubheit über die Besatzung gesenkt, so daß man den
Nebenmann auch dann, wenn er die Stimme erhob, kaum noch verstand. 




Dann trieb aus der
weißen, noch immer schäumenden See Plankton an, wie er in
diesen Teilen des Meeres nicht unüblich ist. Dieser Plankton
aber war mit feinen Härchen und Fühlern besetzt, und das,
was von ihm gegen den AQUILON trieb, kroch die Bordwand herauf, die
hoch über den Fluten stand; man hackte den Plankton ab, der
zitternd wie Aal und glitschig und brennend war. 




Eine Viertelstunde,
nachdem die Erscheinung zum ersten Male aufgetreten war, hellte sich
die Wolke auf, und sie gab ihren Inhalt, eine, wie übereinstimmend
versichert wird, tonnenförmige, silbern glänzende
Erscheinung preis, die, halb ins Wasser eingetaucht, direkt auf den
AQUILON zufuhr. Sie kam immer näher heran und erschien
zeitweilig ganz aus Glas und floß endlich, als der Großteil
der Besatzung sein Schicksal schon beschlossen sah, um ihn herum, und
zwar so, daß sie den AQUILON wie einen Kern in sich schloß.




Die Aussagen der
Überlebenden des AQUILON hinsichtlich dessen, was dann geschah,
widersprechen sich, und es sei betont, daß das Heilige Offizium
in diesem seltsamen Fal1, in dem der Krone ein erhebliches Ausmaß
an Vermögenswerten abhanden gekommen ist, zur Wahrheitsfindung
nichts unversucht gelassen hat. Dem zweiten Steuermann, Hemandez,
etwa wurden die Werkzeuge gezeigt, und obwohl man bis zum Dritten
Grad gegangen ist, beharrte er darauf, daß ihm in der
metal1enen Hülse der Teufel erschienen ist. 




Er beschrieb diesen
als eine etwa zehn Fuß hohe Gestalt, die wie flüssig und
veränderlich und in Blitze eingehüllt war. Die Farbe des
Leibhaftigen gab er mit Grün an und erwähnte noch, daß
von Ihm eine lähmende Strahlung ausging, die in alle Glieder
fuhr und selbst einem wackeren Mann die Widerstandskraft nimmt. So
habe er beobachtet, als er selbst auf lange hölzerne Stangen
aufgespießt war (man fand tatsächlich Wundmale an den
bezeichneten Stellen auf), wie Saavedra, ein Soldat, beim Anblick der
Gestalt buchstäblich eingefroren ist. 




Ganz anderer Art
ist das, was uns der Kapitän zu Protokoll gegeben hat. Er wähnte
sich in einer Unterwasserwelt, die einer Landschaft mit einem stillen
Teich, in den sich ein hoher Wasserfall ergoß, nachgebildet
worden ist. Wesen, halb Mensch, halb Fisch, von denen in der
heidnischen Mythologie berichtet wird, schwebten durch die Luft. Eins
der Wesen, das aussah wie ein Mensch, steckte in einer gläsernen
Röhre fest. 




Ruiz, ein Maat,
berichtete, daß er auf trockenes Land geraten ist. Vom ersten
Moment, da die weiße Wolke erschien, hielt er seine Muskete
fest, und, einer inneren Stimme gehorchend, wie er sagte, feuerte er
sie gegen den dunkelblauen, sich scharf wölbenden Himmel ab, in
dem, nachdem sich der Pulverdampf verzogen hatte, ein Loch erschien;
von diesem strahlten rasch wachsende Risse aus. 




Was uns Anlaß
zu der Annahme gibt, daß ein Teil dieser Berichte stimmen muß,
ist ein Umstand, der in der Person Garcias, des Steuermannes, liegt.
Dieser gehört zu den gut zwei Dutzend Mann, die zwei Wochen
später von Bord des mit schwerer Schlagseite in der See
treibenden AQUILON geborgen worden sind. Waren alle anderen
erschöpft, doch unversehrt (und ohne Erinnerung, wie der AQUILON
aus der Wolke herausgekommen ist), so hatten sie Garcia aus Angst bei
den Fässern mit Pökelfleisch und Zwieback eingesperrt. 




Hernandez, der
etwas von der ärztlichen Kunst versteht und auch schon als
Barbier gearbeitet hat, berichtet, daß Garcia sich im Laufe
dieser Zeit immer mehr verändert hat. War er zu Anfang wohl
verstört, doch ein richtiger Mensch, so befiel ihn eine Art
grüner Pest, die seinen ganzen Körper überzogen und
auch seine Augen verändert hat. 




An seinem Halse
stellte man Merkmale wie von Kiemen fest. Auch wurden die Knochen des
Garcia spröd, so daß zuletzt ein geringer Druck, um sie
splittern zu lassen, genügt hat. Seine Augen waren, wie aus
Sevilla, wo ihm eine Messe gelesen worden ist, berichtet wird, aus
Glas; nach seinem Tode ist er nicht verwest, sondern hat sich in eine
Flüssigkeit aufgelöst, die man in eine Senkgrube geschüttet
hat; wie berichtet wird, haben sich in derselben die Kaulquappen in
ungewöhnlichem Maße vermehrt. 




Anschließend
sei festgestellt, daß der Verbleib eines halben Dutzends Männer
ungeklärt ist. Wie erwähnt, wissen wir nicht, wo ein
Großteil der Ladung des AQUILON, Fracht und Proviant, geblieben
ist. Die Schlagseite des AQUILON geht auf die Tatsache zurück,
daß ein Teil der Planken am Kiel und in der Bordwand wie mit
scharfen Steinen aufgeschlitzt worden ist. 




Toledo, im
fünfzehnten Jahre seiner Majestät.



Seine
Großmächtigkeit etc. etc. pp."













VII.


Gegen fünf Uhr
morgens auf dem siebzehnten Grad nördlicher Breite und dem
zwanzigsten Grad westlicher Länge, unter einer drückenden
Tropensonne, wurde von dem Trampfrachter OXFORD, der im neunzehnten
Jahrhundert auf dem Wege von London nach Lagos war, eine
Flaschenpost, die sanft gegen die Bordwand schlug, aufgefischt. "Ich
weiß nicht, an welchem Ort und in welcher Zeit diese Botschaft
aufgefangen werden wird. Ich mache mich anheischig, daß jedes
Wort, das ich in der mir als menschlichem Wesen verbleibenden Zeit
aufschreibe, der Wahrheit entspricht. Ich komme aus der Vergangenheit
und habe die Grenzen von Zeit und Raum durchquert. Das, was noch
Mensch in mir geblieben ist, gebietet, daß man nicht ohne
Nachricht bleibt, gleich, welchen Wert man immer dieser Botschaft
beimessen wird. 








Dunkel entsinne ich
mich, daß ich einstmals Mitglied einer Rettungsmannschaft war,
die zur Erkundung eines fremden Flugobjekts, das in der Nordsee
gestrandet war, aufgebrochen ist. Die Zeit seither scheint nicht
Wirklichkeit, scheint nicht wahr. Und doch, schaue ich mich im
Spiegel an, erblicke ich die Reste eines menschlichen Gesichts, fühle
ich ein schlagendes Herz, das durch Kunststoffschläuche
verstärkt worden ist. 








Wir führten,
nachdem uns der Dschungel überrannt hatte, einen schweren Kampf
um unsere Existenz. Wir, das sind der Computer und das Schiff.
Gestrandet in dem magnetischen Flaschenhals, aus dem es gewöhnlich
kein Entrinnen gibt, wurden ich und zwei meiner Kameraden dem Schiffe
einverleibt, und wir waren stark genug; mit unserer Hilfe wurde die
Wildnis zurückgedrängt; alles, was an Mutationen entstanden
war, wurde mit dem Licht, das aus den gläsernen Augen des
Computers fällt, verbrannt. 








Unsere Umgebung
veränderte uns. Nur noch in seltenen Augenblicken empfinden wir
unsere Individualität. Meistens liegen wir im Nest, das den
Nektar aus stählernen Leitungen aus der Wand empfängt.
Jedes Bewußtsein bemißt sich nach dem, was in ihm
enthalten ist. Man weiß nicht, was man ist, wenn einem ein
vergleichender Maßstab fehlt. Geborgen in der grünen Wand,
sind wir Teil des Schiffs. Wenn sich ein Ungeborenes in den Tanken
freut, freuen wir uns mit. Glücklich sind wir, wenn der Computer
glücklich ist. 








Wir haben einen
weiten Weg zurückgelegt, manchmal ist mir, als hätten wir
mit Menschen einen erbitterten Kampf geführt. Aber meine
Erinnerung verbirgt sich wie hinter einer Nebelwand. Dann ist mir
auch, als hätte ich eine Frau gekannt, die ganz anders als
unsere Urmutter gewesen ist. Doch erstickt jeder Gedanke in dem süßen
Nest, in dem wir geborgen sind. Auf unserem Weg durch die See und die
Zeit riß ein Ventil, das mir die Gelegenheit zu dieser
Flaschenpost gegeben hat. Unser Kampf auf den Weiten des Ozeans und
der Zeit war hart. 








Mein armer Verstand
will nicht begreifen, daß Raum und Zeit eine Einheit sind. Wie
eine Fliege, wurde mir erklärt, treibe ich an der Oberfläche
eines Teichs, dessen Tiefe mir verborgen ist. Es ist mir nicht
gegeben, wie man den Aufriß und die Entwicklung von allem
sieht; noch weniger habe ich die Hand, mit der man gegen die Zeit
lenken kann. Wir stürzten mehrmals ab. Einmal beschoß uns
ein gepanzertes Schiff, ein andermal gerieten wir in einen Orkan, der
einen Teil des Planktons von uns gerissen hat. Bald aber sind wir in
der Zeit zurück, in der wir ursprünglich gestrandet sind. 




Der Computer hat
uns erklärt, daß nur mit unserem lebendigen Arm und Leib
der Himmel und bald die Sterne zu gewinnen sind. Er scheint etwas
unterkühlt. Nur so ist die sentimentale Anwandlung zu verstehen,
daß mir die Abfassung dieser Zeilen gestattet wird. Bald
schließt sich das Loch in Raum und Zeit; ihr letzter saugender
Atem nimmt diese Botschaft mit. Wenn mir die Rückkehr in meine
Welt verwehrt worden ist, so möchte ich doch, daß man
weiß, wie reich und unendlich das Universum ist, das uns zu
Füßen liegt." 














VIII.


Die Nordsee vor
Sylt ist nicht tief. Ihr Wasser ist grau und hart, wenn es aufs Ufer
schlägt. So manches Geheimnis umgibt den blanken Hans. Man sagt,
daß Runghold irgendwo in der Tiefe liegt. Es gibt Leute, von
denen Atlantis dort vermutet wird. Im Zusammenhang mit den
Ereignissen, die hier beschrieben sind, wurden am Strand sechs Mann
in spanischer Uniform, wie man sie vor Jahrhunderten trug,
angeschwemmt, von denen einer zwar lebensgefährlich unterkühlt,
aber noch am Leben war. 




In den Stunden, die
er noch atmete, wirkte er nicht ganz bei Verstand. 




Er sprach einen
altkastilischen Dialekt, wie von einem Hamburger Professor nach
Tonbandaufzeichnungen ermittelt worden ist; seine Uniform hielt man,
obwohl blutverschmiert, für ein Kostüm; ein Arzt bemerkte,
daß, seit die Grenzen geöffnet worden sind, die
Gastarbeiterschwemme kein Ende nimmt. Ein junger, unerfahrener
Assistent fand ein aufgeweichtes Pergament in seinem Hemd, dessen
Siegel noch erhalten war, und wunderte sich über die Perfektion,
mit der die wilde Bootsparty betrieben worden ist. 




Einen Blick, der
ähnlich verwirrt wie der des Spaniers war, trugen alle
Offiziellen zur Schau angesichts der fünf, die im Feuerwehrhaus
aufgebahrt worden sind. Spätestens im Tod kehrt doch selbst ein
maskiertes Gesicht in seine Normallage zurück; war dies aber ihr
Normalgesicht, welche Zeit hatten sie in ihrem ganzen Leben erschaut?
Es ist ein Unterschied, ob man Krieg nur spielt, oder dem Tod täglich
ins Auge sieht. 




Solche Einwände
waren nicht fürs Protokoll. Rätselhaft war auch ein
Vorfall, der den Versicherungsagenten Schwerdtlein betraf. Sie
hatten, als die Temperatur immer tiefer fiel, eine Extraheizung
aufgestellt. Gegen einundzwanzig Uhr, als im Fernsehen ein Western
lief, sank die Spannung ab. Gleichzeitig knisterte es, und blaue
Funken stoben den Vorhang hinab. Dann schlug es schwer in den
Dachstuhl ein. 




Es klirrte, als
schütte jemand Metall über ihnen aus. Dann fielen zwei,
drei alte Münzen durch das zersplitternde Fenster herein. Noch
eine ganze Welle prasselte es draußen im Garten auf, dann
kehrte Stille ein. Da die Familie Schwerdtlein bei der Wahrheit
blieb, wurde der Schatz wenig später requiriert. Er wurde in das
Husumer Kunstmuseum verbracht, wo er heute die Antikensammlung ziert.




Die Wolke selbst,
als sie sich auflöste, störte auf der ganzen Erde den
Funkverkehr. Elektrische Eisenbahnen blieben stehen, Fahrstühle
steckten fest, Waschmaschinen und Bügelautomaten fielen aus. Wie
nachträglich vermutet worden ist, lief ein magnetisches Feld von
wechselnder Stärke und Intensität durch den weißen
Fleck. Man glaubte auch beobachtet zu haben, wie in einer gedachten
Linie über dem Fleck die Wolkendecke in einem grellen Licht
aufriß. 




In Australien und
Ozeanien hatten zu dieser Zeit unzählige Erwachsene und Kinder
fast denselben Traum. Sie fürchteten sich vor einer grünen
Schlangenbrut, die zur Eroberung der Erde aufgebrochen ist. Alle
diese Träume waren so intensiv, daß etliche hundert der
Träumer einer psychosomatischen Behandlung unterzogen worden
sind. 




Das Meer vor der
Insel war anschließend ganz klar. Bei Tauchversuchen stellte
man auf dem Meeresgrund tiefe Schleifspuren fest. Mehrere Truhen
spanischen Ursprungs steckten in dem Schlamm, vom Salzwasser noch
völlig unversehrt. Unterwasserkraut und Farn wiesen bizarre
Mißbildungen auf. So sperrte man die Stelle ab und jätete
sie aus; einen Teil des Unkrauts hob man im Schiffahrtsmuseum in
Bremerhaven auf, wo es eine Weile in fast körperlichen Formen
wuchs, bis es unter dem Druck einer empörten Öffentlichkeit
entfernt worden ist. 


















Die Colosorum-Papiere


Ich weiß
nicht, ob Sie die Bremer Kneipenszene kennen. Die Altstadt, das
Schnoorviertel, das Steintorviertel haben einiges zu bieten. Einige
der Kneipen, in denen sich nur Schickeria herumtreibt, liegen etwas
weiter draußen. Ich bin früher, als ich noch an der Bremer
Universität studierte - Sie haben sicher von den Skandalen um
die Reformversuche gehört - des öfteren durch die
verschiedenen Kneipen gezogen. Ohne daß dies ein Witz ist, muß
man sagen, daß das Geld, das wir Studenten im zweiten
Reformmodell bekommen haben, hinten und vorne nicht reichte. Trotzdem
hatte ich meine Haushaltstricks, meine Finanzen immer so
einzurichten, daß für einen guten Schluck trotzdem etwas
übrig blieb. 




An einem Apriltag,
als das Wetter dem Monat alle Ehre machte und mich Beate, meine
Freundin, versetzt hatte - sie war sauer, da sie längst heiraten
wollte, ich selbst möchte mich ungern binden - beschloß
ich also, ins Schnoorviertel - ich wohne gleich dahinter - zu gehen,
um ein paar Spaghetti in Jans Kneipe zu essen und einige Halbe zu
trinken. Als ich unten aus dem Haus heraus kam fing es wieder an zu
regnen, und ich hatte natürlich keine Lust, all die Stufen -
Wohnung ohne Fahrstuhl - hochzuklettern, um meinen Regenschirm zu
holen, zumal ich ihn dann auch regelmäßig in der letzten
Kneipe liegenlasse. 




Als ich die Stufen
zu Jans Kneipe hinabging, lief mir das Wasser in den Kragen. Giulio,
der Wirt, sah mich an, als kennte er mich von früher. Die Pinte,
die sonst gut besucht ist, war nur halb voll. Alles junge Leute, die
ihre Freundinnen und Gespielinnen beiderlei Geschlechts spazieren
führten. An der Theke saß ein Mann mittleren Alters, der
still und ruhig wirkte. Ich setzte mich zu ihm. Ich hatte meine
Brille, die beschlagen war, abgenommen und musterte ihn von der
Seite. 




Er war hager, hatte
dunkle Haare, ein wenig stechende Augen. Das Bier, das er gerade
trank, stürzte er hinunter, als ob er ein Faß ohne Boden
wäre. Er schien, während ich ihn von der Seite musterte,
ein wenig zu schwanken. Hat wohl, dachte ich, zuviel getrunken. Ich
bestellte bei Giulio, der seiner Bedienung, die ich noch nicht
kannte, den Hintern tätschelte, einen Halben, den er aus dem
Tropfbier nehmen wollte. Ich protestierte, und er schenkte mir ein
vernünftiges Glas ein. 




"Zigarette?"
Ich hielt dem stillen Zecher meine Lord Extras unter die Nase. 




Es sah aus, als
würde er einen Augenblick überlegen, was eine Zigarette
wäre. Dann nahm er eine: "Danke." Ich gab ihm Feuer.
Er sog den Rauch tief in die Lungen und mußte husten. 




Ich sagte: "Scheiß
Wetter." 




"Ja",
antwortete er, "hier in Bremen ist es auch nicht gerade
gemütlich." 




"Sie sind von
auswärts?" 




"Ja",
sagte er ganz versonnen, "ich komme im Augenblick von weit her."
Dann schien ihm wieder schwindlig zu werden. Er hatte sich momentan
an der Theke festgehalten. 




Es war eine
seltsame Ausstrahlung um ihn. Ich weiß nicht, ob Sie das
kennen. Bei manchen Menschen merkt man, schon wenn man sie ansieht,
was mit ihnen los ist. Sie brauchen bloß einen Blick auf die
Leute zu werfen, und es ist, als wäre auf ihrer Stirn, in ihren
Falten, in ihren Mundwinkeln, im Gesamteindruck, den sie mit der
Körperhaltung hinterlassen, geschrieben, was sie denken, wer sie
sind, woher sie kommen. Ich weiß nicht, ob ich mich klar genug
ausdrücke. Aber es ist doch klar, daß alles, was einer
erlebt hat, sich irgendwie in ihm festmacht, daß er das -
bewußt oder unbewußt - nicht leugnet, daß es in ihm
drinsteckt und daß es in bewachten oder unbewachten Momenten
herauskommt. Und er hatte getrunken. 




Ich sah ihn jetzt
scharf an, während ich sagte: "Ist Ihnen nicht wohl?"
Er schien vor meinem Blick zurückzuweichen. Es war, als ob er
sich in sich selbst verkrieche. Er hatte hastig zwei, drei Schluck
genommen. Seine Zigarette lag im Ascher. Er hatte sie vergessen. Die
Asche begann sich schon zu krümmen. 




"Darf ich Sie
fragen", gab er stattdessen zur Antwort, "was Sie beruflich
machen?" 




"Ich?"
Ich hatte die Brauen gehoben, polierte ein wenig die Brille. "Ich
arbeite hier am Sender. Radio Bremen. Betreue Hörspiele und so
weiter. Gastarbeiter mache ich auch. Bin manchmal Mädchen für
alles." 




"Sie sehen
aus", sagte er, "wie jemand, zu dem man Vertrauen haben
könnte." 




"Na ja",
brummte ich, "darauf würde ich wohl nicht nein sagen
können. Es bedrückt Sie etwas. Das beste", sagte ich,
"ohne daß ich Ihnen Ratschläge geben wollte, ist,
laden Sie es einfach bei jemand ab, mit dem sie sprechen können."




"Das ist ja
gerade das Problem", hatte er erwidert. "Meine Frau hat
mich vor einem Vierteljahr verlassen, als ich entlassen wurde. Und
die Geschichte, die daran schuld ist, ist so verrückt, daß
ich sie niemandem erzählen könnte." 




"Je
verrückter", sagte ich lachend, "umso besser." 




Er hatte mich
prüfend angesehen. Sein Bllick war jetzt richtig stechend. 




Er schien sich voll
zu konzentrieren. Er war gar nicht mehr draußen in anderen
Welten. 




Er sagte: "Man
kann es kaum erzählen, da es zu verrückt ist. Am Ende lande
ich noch - mit den Frauengeschichten, dem Suff und all den Problemen
- in der Klapsmühle. So weit kommt das." 




Also, was soll ich
sagen. Wir tranken um die Wette. Ich muß sagen, daß er
ungeheure Mengen vertilgen konnte. Als ich beim siebten Halben
angelangt war, schien mir die Bedienung, die mich, wie gesagt, nicht
kannte, einer Ohnmacht nahe. Wir verdrückten uns und tranken im
Remmer weiter. Als wir aus dem Stehzapfen hinausgeworfen wurden,
gingen wir oder vielmehr wankten wir zum Hillmannplatz, wo er eine
Discothek kannte, die durchgehend geöffnet hatte. 




Ich kann mich nur
undeutlich erinnern, wie wir in seine Wohnung kamen. Er wohnt wie ich
Am Wall, auf der anderen Seite. Hat eine kleine, gemütliche
Wohnung, in der man überall noch die Spuren seiner Frau
feststellen kann - Bilder und so weiter. Stickereien. Muß sehr
glücklich mit ihr gewesen sein. Ich möchte betonen, daß
ich, auch wenn ich viel getrunken habe, doch noch ziemlich wach bin
und mich anschließend fast an alle Details, sofern ich das
wünsche, erinnere. 




Aber an diesem
Abend war es seltsam. Es schien alles so unwirklich, was wir -
vermutlich - besprochen haben. Ich habe ihn des Öfteren
überschrien. Überhaupt war ich in einer Bombenlaune, machte
dauernd Witze. Es gab kaum etwas, das wir ernsthaft ansprechen
konnten. Trotzdem kam das Gespräch immer wieder auf seine
zurückliegenden Erfahrungen. Es ging bei ihm - er heißt
übrigens Richard - alles durcheinander. Mal jammerte er von
seiner Frau und wie leer er jetzt wäre, dann wieder war er auf
dem Planeten Colosorum. 




An den Namen konnte
ich mich noch genau erinnern, als ich am nächsten Tag am späten
Nachmittag mit brummendem Schädel in meinem Bett er-wachte.
Meine Blase wollte platzen. Meine Zunge war pelzig. Und dieser
Schädel! Ich weiß nicht, ob Sie das kennen. Haben Sie
schon einmal ungeheure Mengen Bier verschiedener Sorten, die
diversesten Sorten Schnäpse und was weiß ich noch alles
durcheinander getrunken? Dann wissen Sie, was ich meine. 




Ich dachte mir,
während ich im Klo stand, daß man zur Abwechslung wieder
mal einen trinkfesten Kumpan gefunden hätte, auch wenn er eine
Schraube locker hatte. Was erzählte er mir da? Planet Colosorum?
Ja, ich erinnere mich, wie ich lachte. Ich war auch schon auf
diversen Planeten gewesen. Den mit den weißen Mäusen.
Einen mit rosa Elefanten. Bloß auf dem Morphiumplaneten, mein
Lieber, bin ich noch nicht gelandet; aber man kann ja nie wissen!
Nicht wahr, wenn man bedenkt, was das für eine Scheiß Welt
ist. 




Irgend jemand hatte
sich über meiner Hose, linkes Hosenbein, erbrochen. Braun
schimmerten auf ihr die Flecken. Ich war also gezwungen, etwas zu
unternehmen. Ich hielt die Hose unter heißes Wasser, säuberte
die Flecken und hängte die Hose auf zum Trocknen. Während
ich an der Hose hantierte, spürte ich plötzlich ein
merkwürdiges Knistern. Ich habe nun die Angewohnheit, mir alle
möglichen Dinge, die mir durch den Kopf gehen, zu notieren;
hinzukommen Einkaufszettel und so weiter. Aber meine Zettel habe ich
noch nie knistern hören. Und schon gar nicht auf solch komische
Weise. Also ich heraus den Zettel. 




Es war eine
Blaupause, wie man sofort sehen konnte. Ich hielt sie gegen die
Badezimmerlampe. Sie war über und über bedeckt mit
Wasserzeichen. Regierungssiegel. Der Bundesadler. Ich muß
sagen, jetzt zitterten mir ein wenig die Hände. Ich weiß
nicht, ob vom Suff oder wegen der Aufschrift: 




Streng geheim!
Weitergabe an unautorisierte Personen verboten! Zuwiderhandlung wird
nicht unter fünf Jahren Gefängnis geahndet! 




Na, ich habe zwar
manchmal Zustände - wer würde die in einer Welt wie dieser
nicht haben? -, aber ich bin auch nicht feige. Also, ich befeuchte
meine Lippen und nehme den Zettel zwischen die Finger, ganz langsam.
Es war ja klar, daß man die Schrift - Deutsch natürlich -
gut lesen konnte. 




Ich hatte schon
immer etwas übrig für Detektivgeschichten. Und ein Zettel,
überlegte ich nebenher, bevor ich anfing zu lesen (im Suff geht
das alles etwas langsamer), der extraterrestrisch inspiriert ist -
na, was will man mehr, was könnte das Leben Schöneres denn
bieten. 




Aber Scherz
beiseite. Mir war nämlich eingefallen, daß er mir in der
Nacht erzählt hatte, er habe Kopien sämtlicher Unterlagen,
die von seinen Exkursionen berichten, mitgehen lassen und er würde
Wert darauf legen, wenn sie veröffentlicht werden könnten;
dies wäre seine einzige Chance, sich zu rehabilitieren und
zugleich der siegelführenden Behörde, dem Nachrichtendienst
und der Weltraumschule eins auszuwischen. Hatte es gesagt und schon
begonnen - jetzt weiß ich es wieder - aus einem verschlossenen,
hinter einem Bild verborgenen Schrank die Blaupausen hervorzukramen.
Verflucht, und jetzt hatte ich eine in der Tasche. 




"Dienstliche
Beurteilung", stand da, "Richard Ohnegut betreffend. 




Nach dem siebten
Intervall beginnt sich seine Persönlichkeit immer mehr zu
verändern. Das Experiment scheint ihm entschieden zuzusetzen. Es
ist zweifelhaft, wie lange er für uns von Wert ist. Seine
wirklichen Erfahrungen beginnen sich mit seinen Träumen zu
vermischen. Man kann kaum noch unterscheiden, was er auf Colosorum
erlebt hat und was er sich nur einbildet. Nebenbei, dies für den
Generaloberst, scheint es ausgeschlossen, daß er uns
militärische Angaben liefert, die in den kommenden
Auseinandersetzungen von Nutzen sein könnten." Blaupause
Ende. War er also ein Spinner? 




Ich bin ja nicht
feige. Aber wie hätte ich mich nun verhalten sollen? Es ist ein
seltsamer Kitzel, wenn es einen in geheime Angelegenheiten
hineinzieht. Auch war mein beruflicher Ehrgeiz angestachelt. Ich
schwankte eine Weile. Ich fuhr, indem ich die Sache vor mir herschob,
zum Sender, wo ich zu arbeiten hatte. Es ging um eine Pleite, um eine
Raumwerft, auf der die ersten Lichtraketen gefertigt werden sollten,
die mit dem Regierungszuschuß nicht auskam. Die Sache war noch
nicht entschieden. Die Gewerkschaften machten Trouble. Siebenhundert
Arbeitsplätze waren gefährdet. 




Evelyn, eine
Kollegin, als ich sie unverfänglich auf journalistisches
Verhalten ansprach, sagte: "Zu unserem Ethos gehört es, daß
wir das öffentliche Gewissen wachrütteln müssen, falls
sich etwas Finsteres abspielt." Sie zog an ihrer Zigarette.
"Dabei wären unter Umständen auch persönliche
Nachteile in Kauf zu nehmen. Denke an die Watergate-Journalisten.
Oder an die Kriegsberichterstatter, die sich an die Front, in den
größten Schlamassel begeben. Und so weiter. Aber sag mal",
sie hatte mich prüfend angesehen, "hast Du denn einen
solchen Fisch am Haken?" 




"Ich weiß
nicht", gab ich ausweichend zur Antwort, "vielleicht bilde
ich es mir nur ein. Ich spreche Dich nochmal darauf an, falls aus der
Sache etwas werden sollte." 




Ich rief ihn von
der Telefonzelle im Sendegebäude aus an. Ich sagte: "Ja,
hier Xavier Holland. Du erinnerst Dich, Richard, wir haben neulich
einen getrunken." 




"Ach so, ja,
der Reporter", sagte er. "Du hast mich doch heute morgen
schon anrufen wollen." 




"Ja",
sagte ich, "habe ich verbummelt. Tut mir leid. Aber hör
mal. Das ist eine merkwürdige Geschichte. Wenn ich so über
unsere Unterhaltung nachdenke, meine ich manchmal, daß mein
Gedächtnis nachläßt." 




"So",
sagte er. 




"Ja",
fuhr ich fort, "und in meiner Tasche habe ich eine Blaupause
gefunden." 




"Ach, Du
Scheiße", war er hochgefahren. "Wir müssen ja
ganz schön besoffen gewesen sein." 




"Es ist eine
Beurteilung Deiner Person darauf enthalten." 




"Ach, die ist
es. Habe sie noch gar nicht vermißt." 




"Sag mal,
Richard, macht es Dir was aus, wenn wir uns mal bei mir treffen oder
sonstwo und noch ein Wort sprechen?" 




"Ganz im
Gegenteil", hatte er versichert. 




Wir saßen bei
einem Griechen. Apollo, glaube ich, heißt er. Ist sehr zu
empfehlen. Gutes Essen, viel Quark und Zwiebeln, Knoblauchfleisch,
das einem die Tränen in die Augen hochtreibt. Wir tranken
vorsichtig Raki. Aus dem umrankten Gitterwerk über uns spielte
Sirtaki. Wir saßen in einer Ecke, wo wir uns gedämpft
unterhalten konnten. 




"Betrachte
das", eröffnete ich die Unterhaltung, "als eine Sache,
die für mich von beruflichem Belang ist. Ich werde sehen, was
ich über den Sender für Dich tun kann, falls Deine Story
interessant genug ist. Du wirst es nicht glauben, aber ich habe einen
Teil Deiner nächtlichen Erzählungen ganz einfach vergessen.
Hatte Schwierigkeiten zuzuhören. Hast Du was dagegen, wenn ich
diesen kleinen Recorder laufen lasse?" "Nein",
erwiderte er, "ist in Ordnung. Um es kurz zu machen. Du weißt,
daß mit der Explosion der Wissenschaften, wie wir sie vor allem
seit der Jahrtausendwende verzeichnen, sich eine rege
Forschungstätigkeit auf allen Gebieten entfaltet, an der auch
der Geheimdienst und das Militär interessiert sind." 




Ich nickte und
trank ein Schlückchen. 




"Es gibt
also", fuhr er fort, "eine Reihe von Projekten, die
strengster Geheimhaltung unterliegen, weil man sich von ihnen auch
militärischen Nutzen verspricht. Ist logisch. Klar, gut",
sprach er wie zu sich selber. "Das Projekt Sender Bremen ist so
eins." Er hielt wieder inne. Schien einen Augenblick zu
schwanken, zu überlegen. Ich sagte gar nichts. 




"Um es kurz zu
machen. Seit Jahrzehnten wurde die Lasertechnik fortentwickelt. Vor
fünf Jahren aber wurden die Grundlagen einer Technik gelegt, die
die Lasersachen weit in den Schatten stellt. Es handelt sich um eine
polarisierte Strahlung, Laser, auf deren Wellenmustern man
gebündelte, komplexe Informationen sendet. So ein Sender steht
in Bremen. Es ist zum Beispiel möglich, die atomare Struktur des
menschlichen Körpers abzutasten und sie zu senden. Was am
anderen Ende der Leitung herauskommt, ist eine
Phantom-Lichterscheinung, die wie die ursprüngliche Person
aussieht." 




Ich sagte: "Das
wäre was fürs Kino." 




"So ähnlich",
sagte Richard. "Aber weiter. Man kann damit auch Strukturen
einander überlagern. Wenn man zum Beispiel die psychischen
Strukturen von einem Menschen abzieht und sie sendet und in einer
anderen Psyche verankert, so kann man, wird der Strahl
zurückgefahren, über die Erinnerungen der Wirtsperson
verfügen." 




"Man kann ihm
sein Gehirn stehlen?" 




"So ähnlich.
Ist aber nicht ungefährlich. Wenn man nämlich so vorgeht,
ist man dem gesamten Erinnerungsdruck des Wirtes ausgeliefert. Darum,
verwendet man dieses Verfahren, ist nur ein psychisch äußerst
stabiler Träger, der sich in geordneten persönlichen
Verhältnissen befindet, brauchbar." 




"Und jetzt
haben sich die Militärs überlegt, daß man ja auf
diese Weise sehr leicht an alle möglichen Geheimnisse,
Angriffspläne und was nicht alles kommen könnte?" 




"Ja, so
ähnlich. Du wärst also in der militärischen Hierarchie
durchaus verwendbar." Er hatte gelächelt. "Das Phantom
verfahren ist nun natürlich neu. Es wurde in Bremen, in
Zusammenarbeit mit den Amerikanern, entwickelt. Was wir machten, war
nur eine erste Erkundung seiner Möglichkeiten. Es ist natürlich
faszinierend, wenn man sich vorstellt, was man alles machen kann,
indem man durch die Psychen der Welt krabbelt. Wir wollten also",
brummte er und legte die Gabel endgültig beiseite, "keinen
Fehler machen und haben das Verfahren zuerst im Raum-Zeit-Kanal
angewendet." 




"Das Ding,
durch das die interstellaren Schiffe fallen?" 




"Das ist es.
Und sind auf dem Planeten Colosorum gelandet." 




"Aber
entschuldige mal. Wie kann man denn die Verbindung über diese
Entfernung, noch dazu bei der Planetendrehung, aufrecht erhalten?"




"Durch
Nachführung, mein Lieber. Man kann die Verbindung über
ungefähr eine Viertelstunde stabilisieren. Was die Entfernung
betrifft, so wird sie im Raum-Zeit-Kanal ohnedies abgeschnitten."




"Und Du warst
der erste Pilot, der gesendet wurde?"



"Der war ich."




"Und mit
welchem Ergebnis?" 




"Daß ich
entlassen wurde." 




"Ist mir,
offen gesagt, auf den ersten Blick nicht recht verständlich."




"Dann höre!"
Wir sprachen, einige wenige Raki mehr in uns, in meiner Wohnung,
gleich um die Ecke, weiter. Ich hatte eine längere Cassette in
den Recorder eingeschoben (Sie wissen schon, mein schlechtes
Gedächtnis). 




"Mein erster
Abschuß", sagte er, "wurde erst ein wenig verzögert.
Man hatte zwar schon Versuche, durch die Wolkendecke über Bremen
zu stoßen, unternommen, doch gab es einen geringen
Risikofaktor, den man - natürlich - gerne ausschalten wollte,
während meine Unterschrift für gewisse Risiken längst
vorlag. Im Raum-Zeit-Kanal spürte ich gar nichts. Den Planeten,
was sein Äußeres betrifft, ahnte ich vage. Ich entsinne
mich einer golden schimmernden Hülle, eines Bündels Wolken,
die rot wie Alabasterstreifen in der Atmosphäre schwammen. Dann
explodierte um mich die Landschaft. Noch ehe ich auf dem
Planetenboden stand, hatte mich eine Druckwelle, die das Blut aus
meinen Ohren trieb, vom Boden abgehoben. Ich segelte, ich kann mich
dieses furchtbaren ersten Eindrucks gen au entsinnen, mit
ausgebreiteten Armen, ein wenig wie ein gekreuzigter Jesus, über
den Boden." 




Er hatte sich ein
weiteres Bier aus dem Kühlschrank geöffnet. Seine Züge
wirkten, als ob er jetzt weit weg sei. Als ob er das alles noch
einmal erlebte. "Es war Krieg auf dem Planeten", sagte er,
nachdem er einen tiefen Schluck aus der Flasche genommen hatte. "Sie
waren in einer großen, allerdings auf einen Kontinent
begrenzten Auseinandersetzung befangen. Die Parteien waren die Tohus
und die Jakaniten. Es ging, wie ich später erfuhr, um
Menschenmaterial und Bodenschätze. Der Krieg wurde mit aller
Erbitterung ausgefochten." 




"Wart mal",
sagte ich. "Willst Du mir erzählen, daß Du so mir
nichts, Dir nichts, eben mal bei der ersten Sendung, gleich in einen
Krieg hineingeschlittert bist? Das klingt doch, wirst Du zugeben
müssen, etwas unwahrscheinlich." 




Richard erwiderte:
"Glaube ich nicht. Ich hatte vergessen zu erwähnen, daß
sich der Strahl sein Ziel sucht. Es herrscht ein Vakuum während
der Sendung. Der Empfänger saugt das Signal an. Sender und
Empfänger, kann man sagen, bedingen sich gegenseitig. Dadurch
stellen wir sicher, daß das Signal in jedem Fall ein, wenn auch
begrenztes, Ziel findet. Es ist eine Art Automatismus." 




"Ah, na ja
gut", gab ich zur Antwort. "Aber es ist dennoch
unwahrscheinlich." 




"Nein",
brummte er nach einem weiteren tiefen Schluck aus der Flasche. "Die
stärksten Empfänger ziehen am besten. Es war also logisch,
daß ich in einem Soldaten in Todesangst materialisieren mußte."




"Ja gut",
sagte ich, "aber was wäre geschehen, wenn es keinen Krieg
dort gegeben hätte?" 




"Das",
sagte er, "ist äußerst unwahrscheinlich. Schau Dir
nur mal unsere Erde an. Zeig mir ein Jahr, in dem nicht irgendwo rund
um den Globus ein Krieg tobte. Auf Colosorum, der von Humanoiden
bewohnt ist, ist das auch nicht anders. Der Planet hat, wie alle
Planeten, im Prinzip dieselbe Entwicklung wie die Erde genommen, wie
ja der Denkprozeß der sich entwickelnden Materie, unter
gleichen Voraussetzungen, immer gleich oder zumindest sehr ähnlich
ablaufen muß. Das einzige, was ich Dir zugestehe, ist der
Zufall, daß ein Krieg gerade auf der uns zugewandten Seite des
Colosorum tobte." 




Das wollte mir, von
der letzten Bemerkung abgesehen, obwohl ich auch schon Philosophen
gelesen habe, nicht recht in den Sinn. "Aber gut", sagte
ich, "mach mal weiter. Wir werden ja sehen, was unsere Hörer
davon halten werden." 




"An mehr",
fuhr er fort, "kann ich mich von dieser ersten Berührung
nicht erinnern. Es hatte mir auf den Verstand geschlagen. Ist ja
klar, ich war in dem Körper, Korporal Vergut, drinnen.
Gleichzeitig war ich, bedingt durch die Umstände, bewußtlos."




"Konntest Du
denn nicht von Deinem irdischen Körper aus die Dinge lenken oder
bestimmen?" 




"Nein",
sagte er, "die Körper führen ihr getrenntes Leben. Das
heißt, der alte Körper ist betäubt und wartet, als
der geeignetste Wirt, daß die Psyche draußen in ihn
zurückkehrt. Er darf sich also nach unserem jetzigen
Erkenntnisstand nicht einmal bewegen. Er hat nur Träume. Wir
implantieren ihm sexuelle Träume und dergleichen. Das ist
aufregend und ist vor allem auch der heimkehrenden Psyche im
Auffinden des Wirts körpers behilflich. Obwohl Pannen möglich
waren. Jedenfalls, ich war bewußtlos. Als ich wieder zu mir
kam, lag ich in einem Sauerstoffzelt, im strömenden Regen, der
draußen über die Plane herabfloß. Überall war
Schlamm. Das Verbandszeug war ausgegangen. Und sie schossen von der
Gegenseite mit Raketen. Die Jakaniten. Eine schlug, als ich noch
benommen war, unweit ein. Zwei Sanitäter, die gerade einen Toten
wegschleppen wollten, wurden getroffen. Ich weiß es nicht mehr
so genau. Wenn ich darüber nachdenke, beginnt mein Kopf zu
schmerzen." Er hatte wieder einen Schluck genommen. 




"Aber wie ist
das mit dem Rückruf?" fragte ich ihn. "Wie wurde der
denn veranstaltet?" 




"Wie ich schon
sagte", erwiderte er, nachdem er die Flasche abgesetzt hatte,
"hielten wir den Raum-Zeit-Kanal für eine Viertelstunde
offen, solange eben die Nachführung der Umdrehung über
beide Planeen wirksam war. Was dazwischen lag, war sozusagen
Berufsrisiko. Risiko in der Psyche eingeschlossen." 




Jetzt schien mir,
als ob er zu träumen begonnen hätte. Hatte plötzlich
ganz große Augen. Sah mich fast lächelnd an. Einen Moment
dachte ich, daß er weinen wollte, aber es kam nichts. 




"Scheiße",
sagte er dann. "Du kannst es Dir nicht vorstellen, wie es ist,
wenn man in einem anderen Körper landet." Er schien ein
wenig mit dem Kopf zu wackeln, wie ich es mal bei einem Besuch in
einer psychiatrischen Klinik bei Patienten gesehen habe, die ihre
Reflexe nicht mehr unter Kontrolle halten können. 




"Weißt
Du, wie es ist, wenn man zwei Leute durcheinandermischt? Das kannst
Du nicht wissen", gab er selbst die Antwort. "Also, stell
Dir vor, der Korporal Vergut hatte drei Kinder. Eins sieben, eins
vier, eins zwei Jahre. Ein Mädchen und zwei Jungen. Seine Frau
schrieb ihm regelmäßig. Aber die Post wurde zum Teil
hinter den Linien abgefangen, zum Teil wurden die Speditienten
getötet. Es war ein einziger Schlamassel. Einen Brief von
Leischa, so hieß seine Frau, den er besonders liebte, trug er
unter seiner kleinen Feldbibel, zusammen mit einem Familienbild.
Leischa schrieb dar in von alltäglichen, banalen Dingen. Der
Kleine hatte Mumps. Der Große machte sich gut in der Schule,
die sie verdunkelt hatten. Jede Nacht mußten die Lehrer
Feuerwache schieben, wenn die Brandbomben vom Himmel fielen. Die
Tochter war etwas zurückgeblieben. Sie hing sehr an Auschol. Es
wäre Zeit, daß der Krieg vorüber wäre und er
zurückkehren würde. Ja", sagte er, "so war das.
Ich wurde in dieser Viertelstunde in einer unvorstellbaren Weise in
diese Familie hineingezogen. Ich wußte gar nicht mehr, wer ich
selbst war. Meine Frau? Dimitria? Ich mußte mich gewissermaßen
gewaltsam an sie erinnern, wenn ich ihr Bild sehen wollte. Und dann
ist er", sagte er seufzend und hatte wieder eine Flasche
angebrochen, "gestorben. Verstehst Du. Die letzten fünf
Minuten war er, war ich, überaus glücklich. Ich kann es
nicht beschreiben. Ich denke, daß sich das Gehirn selbst
schützt. Oder so was. Seine Gedanken schweiften zurück über
sein ganzes Leben, als ob er es mit einem Scheinwerfer abtasten
würde. Er wurde übrigens 28 Jahre." 




"Wie hat er
denn Deine Anwesenheit verarbeitet?" 




"Er dachte,
ich sei eine besonders teuflische Waffe, die der Feind in seinem Kopf
verankert habe. Du mußt wissen, daß der aktive
Kontaktteil stärker ist. Ich hielt mich in seinem Kopf auch in
einer gewissen Deckung. Er hat mich nur schemenhaft wahrgenommen."




"Wie ist das
denn, wenn man stirbt?" 




"Ja, weißt
Du, wie gesagt, so schlimm, wie die Leute es sich einbilden, scheint
es gar nicht zu sein. Das Schlimmste ist die Angst, wenn Du darauf
wartest. Wenn Du mit fünfzig anfängst, Dich zu fragen, wie
es in zwanzig Jahren sein wird. Es ist Unsinn. Die Leute machen sich
selber fertig. An Tatsachen, an denen Du auch nichts änderst.
Man muß sich davor abschirmen. Der Verstand schützt sich,
wie gesagt, selber. Du kennst ja vielleicht die Geschichten, wo Leute
behaupten, daß sie, nachdem sie fast gestorben waren, bereits
im Jenseits gewesen wären, dort Gott oder dergleichen gesehen
haben. Das ist Unsinn. Ich bin mit ihm gestorben. Ich habe nichts
dergleichen gesehen. Was Du siehst, ist in Dir drinnen. Es gibt im
Kopf, glaube ich, Substanzen, die Dein Gehirn auf natürlichemWege
unter Drogen, in einen Rauschzustand, vesetzen können. Das ist
es. Es ist also angenehm. Du mußt Dich nur damit abfinden, wenn
Du noch klar denken kannst. Es tropft aus Dir raus, wie aus dem
Korporal Vergut. Poch, poch, ich hörte die Blutstropfen, es war
auch mein Blut, auf den Boden fallen. Die beiden Arzte schlichen in
ihren Uniformen herum, eher gleichgültig, eher passiv, aber Sie
konnten auch nichts machen. Sahen, indem sie sich selbst abschirmten,
paar Mal herüber. Fummelten an den Geräten. Aus der Feme
wie unter einem Schleier, konnte ich die Detonationen der
80-Millimeter-Geschütze, die Brandbomben verschossen, hören.
Ganz leise. Dann sah ich einen Lichtschein. Es war, als wäre die
Sonne aufgegangen. Scheiße war nur", sagte er, "daß
die Zeit noch nicht ganz um war. Sie wußten ja nicht auf der
Erde, was sich dort zutrug. Verstehst Du. Ich war also erst mal, als
er tot war, in seinem Körper gefangen. Gräßlich.
Seine Prozesse ich meine seine psychischen Abläufe, wurden
langsam, schleiften in die Tiefe. Hatte das Gefühl, als ob aus
allen Richtungen Wasser aufquellen würde." 




Er hatte den Kopf
geschüttelt. "Ich hatte mich irgendwohin zurückgezogen.
Was weiß ich! Irgendein Winkel. Ich ruderte förmlich, um
mich über Wasser zu halten. War total irre. Aber verstehst Du,
nachdem er nicht mehr da war und seine Gedankenmuster schnell
verblaßten, mußte ich mich, so gut es ging, selber
schützen. Es war wie ein Tanz über dem Abgrund. Ich hielt
immer gegen und zählte die Sekunden. Erinnere mich noch, wie
eine dumpfe Stimme wie unter einer hohen Wassersäule murmelte:
'Exitus'. Sie hatten mich vom Tisch gehoben. Ah, Scheiße. Aber
ich zuckte mit dem linken Arm, wenn Du verstehst, was ich meine.
Hättest mal den Gesichtsausdruck von dem Typen sehen sollen. Er
ließ mich fast fallen. Ich winselte leise. Weißt Du, man
kann es einfach nicht halten. Der andere sagte: 'Nun beruhige Dich,
Gregor, das sind Reflexe, das hat nichts zu bedeuten. Haare wachsen
ihm auch noch. Es ist irre. Ich hatte nicht übel Lust mich noch
ein wenig mit ihnen zu unterhalten. Aber ich brauchte meine ganze
Kraft, um nicht in ihm abzustürzen. Zuckte noch mit den Lidern.
Penis, kannst Du Dir denken. Dann war Ruhe. Der Strahl hatte mich
gefunden. Sie saugten mich an. Ich spürte noch, wie sein Körper
steif wurde. Dann war da ein Wirbel. Und das Gold des Planeten.
Unvorstellbar, daß dort ein Krieg tobte. Die Sterne. Der Kanal.
Prost, laß uns noch einen trinken!" 








Obwohl er schon ein
wenig betrunken war und ich glaubte, daß ihm sein
Alkoholspiegel eine gewisse - trügerische? - Festigkeit
verliehen hätte, schien es mir plötzlich, als ob er
auseinanderfallen wolle. Es war genau in dem Augenblick, als er - in
der Rückschau - den Wirtskörper verlassen hatte. Na gut,
der Korporal war gestorben. Aber Richard fing nun an zu zittern. Es
kam ganz plötzlich. Noch eben ruhig und gelassen, fast heiter,
über seine furchtbaren Erlebnisse plaudernd, sah ich, wie seine
Hände zitterten. Es schien, als ob sie ihm davonflattern
wollten. 








Auch sein Körper
war erschüttert. Er zuckte, und seine Zähne klapperten. Es
schien mir, als ob er friere. Das war aber natürlich Unsinn.
Wohl war es an diesem Abend ein wenig kühl geworden, doch hatte
ich vorher schon die Heizung eingeschaltet, und zu behaupten, daß
es kalt wäre, war gelogen. Erst sah ich ihn nicht direkt an. Ich
weiß nicht genau, warum. Ich dachte, das darf nicht wahr sein.
Wir normalen Menschen - also nicht wie er: Testpiloten - haben eine
Scheu, eine eingebaute Abwehrmauer, wenn uns Verhaltensweisen
begegnen, die wir nicht begreifen. Sicher ist es auch so, daß
wir instinktiv vor dem, was auch uns bedrohen könnte,
zurückzucken. Überhaupt darf man ja nicht übersehen -
und das habe ich in Büchern gelesen -, daß sich die
Menschen gegenseitig infizieren. Und wer hätte schon Lust, in
der Schwäche eines anderen zu ertrinken? 








Wirklich, seine
Zähne klapperten. Es schien, als ob er blau angelaufen wäre.
Ängstliches Licht in seinen Augen. Er wirkte wie ein Hund, den
man prügelt und in den Regen hinausjagt. Er schien mit einem Mal
von allem Leben abgeschnitten. Wieder hatte ich hingesehen. Er fror
wirklich. Es war eine Kälte, die von innen kam. Als ich ihn
prüfend ansah und mir schon überlegte, daß ich ihm
ein weiteres Bier holen sollte, hatte er meinen Blick bemerkt. Die
Wechselwirkung ging dahin, daß er einige Worte flüsterte.
Er schien sich zu beruhigen. Es war, als ob ich ihm durch meinen
Blick einen Befehl gegeben hätte. 




"Ja, Du mußt
entschuldigen", sagte er mit hohler Stimme, "aber das zieht
einen ganz schön hinunter." 








Ich mußte an
das Gutachten über ihn denken und daran, warum man ihn aus dem
Dienst entlassen hatte. Ich holte uns beiden eine neue Flasche. Ich
hatte mir schon mal überlegt, warum die Leute trinken. Ob die,
die trinken, auch so ausgetrieben sind wie Richard? Nur nicht so
drastisch. 




"Es haut Dich
richtig von den Socken", sagte er, nachdem er die Flasche mit
ganz ruhiger Hand, wie um sich zu testen, geöffnet hatte. "Ich
war wirklich in ihm für einen Augenblick drinnen. Wie oft",
sagte er ganz leise, "bin ich schon mit ihm gestorben!" 




Ich bin ja nicht
gerade auf den Mund gefallen, aber in diesem Augenblick fehlten mir
die geeigneten Worte. Später dachte ich, ich hätte ihn nach
dem Zustand des Weltraums, den er durchwandert hatte, genauer fragen
sollen, auch danach, wie er im opiatischen Zustand überhaupt
etwas hatte merken können. Oder das Gold des Planeten. Aber
solche Unterhaltungen folgen ihren eigenen Gesetzen. Im Zusammenhang
muß man immer alleine und in Ruhe denken. 




"Es trat",
sagte er, "als ich zurückkam, ein Problem auf." 




"Mit Deinem
Körper?" 




"Ja. Ich habe
schon erwähnt, wie man stimuliert wird, um im eigenen Körper
zu landen. Die Affinität von Leib und Seele ist ohnehin gegeben,
wenn ich mich einmal so ausdrücken kann. Aber Scheiße. Als
wäre so nicht schon genügend schief gegangen. Ich bin nicht
in meinem Körper, sondern in dem der Frau des Generaloberst
gelandet." 




"Ich habe sie
einmal im Fernsehen gesehen", sagte ich, "bei einem
Festbankett im Rathaus. Warte, wie heißt sie, Elvira." 




"Ja, Elvira."
Er schluckte. Dann mußte er lachen. "Du glaubst es nicht. 




Die Geschlechter
sind gar nicht so verschieden. Mann und Frau sind fast völlig
identisch. Die kleinen Unterschiede merkst Du kaum. Es ist mehr die
psychische Verfassung, die den Unterschied bewirkt. Also, Frauen
haben es auch heute noch schwerer als Männer. Liegt ja nicht nur
daran, daß sie sich oft zur Verfügung halten müssen,
sondern an der allgemeinen Unterdrückung. Man kann sich das kaum
vorstellen, wenn man normal, konsolidiert, insbesondere also als Mann
aufwächst, wie das ist, wie sich das auf das Bewußtsein
auswirkt, wenn man sein Leben lang im Würgegriff gehalten wird.
Uberall untergeordnete Rollen spielen soll. All die kleinen
Beleidigungen. Wenn man Dich nur als Körper betrachtet. Und all
so was. Ja", er hatte einen tiefen Schluck genommen und war
jetzt ganz ruhig. 




"Sie kommt aus
einem Elternhaus, das ihr von vornherein alle Wege ebnete. Abitur und
so weiter. Trotzdem war auch sie von diesen Dingen betroffen. Das
erste, als ich die Minuten in ihr verweilte, was ich von ihr empfand,
war eine brutale, widerliche Umarmung. Na, ich will Dich jetzt in
Hinblick auf Deine sexuellen Gewohnheiten gar nicht ansprechen. Aber
es war furchtbar! Also, das war wirklich nicht lustig. Sie muß
auch mal vergewaltigt worden sein. Ich bin jetzt nicht sicher, ob in
oder außerhalb der Ehe. Dann kamen die Vorstellungen, weißt
Du, daß die Männer nicht menstruieren. Ich weiß
nicht. Du hast jetzt vielleicht etwas Lustiges erwartet. Aber
Scheiße. So doll ist das wirklich nicht. Wirklich lästig.
Aber das lag bereits hinter ihr. War auch für sie nur eine
verblassende Erinnerung. Nach den Wechseljahren. War auch froh, daß
ihr Mann nicht mehr so viel Geschlechtsverkehr wollte." 




"Weißt
Du", er hatte eine Zigarette angezündet, "das geht
alles verloren in der Psyche. Der Verstand, der sich selbst überprüft
und abtastet, hat keinen Maßstab außer sich selber. Wenn
Du ein Kretin bist, merkst Du es nicht, weil Dich ja der Kretin
beurteilt und Dich ganz vergnüglich findet. Auch den Zustand
einer umfassenden Unterdrückung kannst Du nur spüren, wenn
ein Vergleichsmaßstab vorliegt. 




Was hat sie
gemacht? Wenn wir schon dabei sind. Sich angepaßt. Wie wir
alle. Was sonst. Anpassung im Kopf, am Körper. Über ihren
Mann Karriere. Sie war eigentlich gar kein richtiger Mensch, kein
Mensch, aus einem Guß bestehend. Sie hatte keinen Denkansatz,
in dem sich alles logisch fügte. Sie war eine Klitterung aus
Mißgunst, Neid, Haß und Berechnung. Ihr Wesen bestand aus
einem taktischen Gefüge, wie man sich in einer irren und wirren
Welt behauptet. 




Die Personen außen
rum, privat und beruflich, waren vor allem eine Galerie, die man
auspumpt, die man ausnimmt, mit der man taktieren mußte. Weißt
Du, ich weiß ja nicht, wo Du jetzt stehst. Aber so was wie
Vertrauen, daß man zum Beispiel mit jemandem über alles
sprechen konnte, kannte sie gar nicht. Wünschte sie sich
manchmal. Rudimentär war es vorhanden. Kannte sie aber nicht.
Konnte nicht einmal mit ihrem Mann richtig sprechen. Er hielt sich,
in ihrer Erinnerung, an die Kornrnißordnung, an sein Gerüst,
sein Skelett, das ihm Halt und Stärke abgab. 




„Na ja“,
er drückte die Zigarette in den Aschenbecher und steckte sich
gleich eine zweite an und trank noch ein Schlückchen. "Sie
wußte jedenfalls, wie man sich behauptet. Dachte - einer ihrer
Kernsätze -, daß sie über Leichen gehen würde.
Einmal hatten sie ihren Mann ins Krankenhaus eingeliefert.
Herzbeutelentzündung. Das erste, was sie machte - mit vierzig
Jahren - war, einen Freund, Oberstleutnant, anzurufen und sich bei
ihm, falls ihr Alter abkratzen würde, abzusichern." 




"Was ich nicht
für ganz ungewöhnlich halte", warf ich ein. 








"Sicher
richtig", sagte er gelassen. "Ich erwähne das auch
nur, um den inneren Zusammenhalt der beiden zu schildern. Die Scheiße
war jedenfalls, daß ich so überraschend in sie hineinfiel.
Daß ich keine hinreichende Psychobremse entwickeln konnte.
Ergebnis, daß ich sie mit dem Korporal und seinem Todeskampf
verseuchte, aber auch mit Erinnerungen an Frauen, die ich früher
kannte. Als man uns trennte - das Gerät war überlastet,
drehte fast durch -, konnte sie gar nicht mehr aufhören zu
schreien. Sie wurde in eine psychiatrische Anstalt eingeliefert und
zwei Wochen später entlassen. Kann auch heute noch, wie ich
hörte, kaum schlafen. Hat immer wieder Alpträume und
Depressionen. Wenn sie mich nur sah, begann sie schon zu zittern."




"Aber wie war
diese Verwechslung möglich?". fragte ich. 








"Sie war",
erwiderte er, "zu dieser Zeit sehr aufgeregt. Eheprobleme ihres
Sohnes, dessen Frau wie der Teufel - für sie jedenfalls -
vorging. Hatte Angst, ihr Kind zu verlieren. Sie war jedenfalls für
den Strahl ein viel besseres Medium, als ich es mit meinen
stimulierenden Träumen sein konnte. Ja, Scheiße
jedenfalls. Jetzt frag mich nicht, welchen Bericht ich hinterher
ablieferte, nachdem ich in ihr drinnen war. Ich kann mich entsinnen,
wie mich die Mannschaft seltsam ansah. Als wäre ich irre. Ich
machte mich erst mal aus dem Staub mit dem Vorwand, nachdem mein
Körper gecheckt worden war, den Bericht in Ruhe zu Hause
schreiben zu wollen. Drei, vier Stunden lief ich entlang der Weseer,
Osterdeichpromenade, bis hinauf zum Stadion, und dann die Straßen
hinunter. Die Zeit ist mir irgendwie abhanden gekommen. Keine
Erinnerung mehr. Nur Bruch. Total irre. Fand mich in einer
Bratwurstbude wieder. Kam da wieder zu mir, rief meine Frau an und
bat sie, mich abzuholen. Den Zustand kannte sie aber an mir auch
nicht. Neue Komplikationen, die daraus erwuchsen. Abends kam Doktor
Keman, um mich zu untersuchen. Da gings aber schon wieder. Hatte sie
gepetzt aus Sorge. So, jetzt brauche ich noch ein Bier. Und einen
Klaren." 




"Bedien Dich!"




Wir sahen uns nach
dieser Unterhaltung erst drei Tage später wieder, da ich
dienstlich verhindert war. Ich mußte nach Berlin, um mich dort
um Gastarbeiterfragen zu kümmern. Eine Kollegin vom SFB war mir
behilflich. Wir unterhielten auch einige Intimitäten, die hier
aber nicht hergehören, außer, daß ich am Ende
ziemlich frustriert war. Sie hatte sich ganz falsche Vorstellungen
gemacht, und nun sollte ich ihre Illusionen büßen. Aber
Schwamm drüber.



Ich rief ihn noch
von Berlin aus an, und er erwähnte eine Unterhaltung, die er mit
dem Generaloberst nach seiner Rückkehr vom Colosorum gehabt
hatte. "Hören Sie, mein Lieber", hatte der
Generaloberst demnach das Gespräch eröffnet. "Über
das, was vorgefallen ist, wollen wir lieber schweigen. Sie können
nichts dafür, und meine Frau ist auch nicht verantwortlich. Sie
haben - hä hä - einen kleinen Einblick in ihre psychischen
Strukturen genommen. 








Nun gut",
sagte der Generaloberst, "wie dem auch sei. Sie hat jedenfalls
nicht viel zu verbergen. Ich glaube also nicht, daß sie eine
Art Gold bei ihr schürfen konnten. Vielleicht bin auch ich Ihnen
in ihr begegnet. Was immer Sie in Ihrem Protokoll verschwiegen haben
sollten, verschweigen Sie es weiter. Kann ich mich darauf verlassen?"








Richard nickte, wie
er sagte. "Gut", war der Generaloberst fortgefahren, "ich
habe auch Ihre Eingabe gelesen, daß Sie genug von den
Transitionen haben. Kann ich verstehen. Ich muß Sie aber
dennoch bitten, wenigstens noch eine Weile mitzumachen. Sie sind
dafür, Ihre Sensibilität und so weiter, ein ausgezeichnetes
Medium. Außerdem haben Sie jetzt bereits Erfahrung. Schließlich
können wir anhand Ihrer Strukturen am besten vergleichen. Würden
wir eine andere Versuchsperson nehmen, so müßten wir die
Schablonen erst zur Deckung bringen. Sie verstehen?" 








"Aber",
hatte Richard erwidern wollen; der Generaloberst jedoch hatte
abwehrend die Hand gehoben: "Schweigen Sie, mein Lieber.
Zigarre?" Sie rauchten Havanna. Direkt von Fidel. "Es ist
ja interesssant, daß auch auf Colosorum ein Krieg tobt. Mir
scheint, die Bewohner des Planeten sind im Allgemeinen weiter als wir
hier auf der Erde. Sehen Sie, was Sie jetzt tun können, ist zu
versuchen, militärische Informationen, wissenschaftliche Angaben
herauszuholen. Jedes Detail ist wichtig. Jeder Schnipsel, den Sie dem
Gehirn eines Raketensoldaten entreißen, könnte uns
unschätzbare Dienste erweisen! Bin ich verständlich?"
Er war es. "Aber wir können Sie nicht gezielt lenken. Ich
kann Sie nur bitten, sich in Ihren weiteren Viertelstunden darauf zu
konzentrieren." 




Protokollauszug, 2.
Reise (Streng vertraulich stand darüber). Er hatte mich also
jetzt doch dahin gebracht, die Unterlagen zu lesen. Es ist,
beschäftigt man sich mit solchen Dingen, als würde man
unaufhörlich, vielleicht sogar gegen seinen Willen, aber dem
inneren Zusammenhang der Dinge gehorchend, in eine Materie gleiten,
die einen immer mehr aufsaugt. Man programmiert sich selber. Man
erforscht die Wahrheit. Dies ist das erste Prinzip, das gelten soll.
Aus ihm ergibt sich alles weitere. Ich sagte schon, daß ich
nicht feige bin. Man hat das Gefühl, bis hierhin und nicht
weiter. Und doch muß man weitermachen. Es hilft gar nichts. Die
Wahrheit ist unteilbar. Es gibt keine halbe Wahrheit. Es gibt keine
Wahrheit für diesen oder für jenen. Es gibt nur eine, in
ihr ist alles inbegriffen. Gleich, was dabei herauskommt. Muß
ich schildern, daß ich, die gestohlene Kopie in Händen, an
denselben Schweißränder hatte? 




Auszug also (wie
die übrigen angereichert durch seine Schilderungen, die ich hier
nicht weiter kenntlich mache): "Meine zweite Materialisation auf
dem Planeten geschah zielstrebig und plötzlich. Es ist, wie wenn
man etwas Neues lernt. Erst tastet man sich unsicher, schwankend
vorwärts, der Idee, die man verfolgt, gehorchend. Wie ein Fluß
bricht man irgendwo durchs Gebirge. Ist der Weg einmal erkundeet, ist
schon die erste Wiederholung ziemlich einfach. 




Wolken über
dem Planeten. Es regnet. Ich fahre in Blitz und Donner nieder. Aus
der Psyche, die ich jetzt bewohne, kann ich die Wirkung meiner
Erscheinung rückkoppeln. Da war ein Blitz im Himmel. Keine
gezackte, blau geränderte Linie, wie üblich, sondern ein
heller, weißer Strahl. Ein gradliniges Gebilde, das genau auf
mich, den Gefreiten Offgeld, niederzuckt. Mein Gott, hatte ich im
letzten Augenblick gedacht, das ist das Ende. Das muß man sich
einmal vorstellen. Da ist Krieg seit sieben Jahren. Wir kämpfen
um jeden Meter Boden. Wir haben das Gelände wieder und wieder
mit Raketen verwüstet. Und da sollst Du, Frau und Kinder daheim,
durch einen Blitzschlag sterben. Ob es eine neue Erfingung des
Gegners wäre? 




Erschrick nicht,
hast Du zu ihm gesprochen (neue Taktik). Ich komme von den Sternen
und werde etwa eine Viertelstunde in Dir bleiben. Nein, Du bist nicht
wahnsinnig. Der Gefreite kreischte. Wie unter einem epileptischen
Anfall fiel er nieder. Du hast ihn durch Deine psychischen Potenzen
aufgehoben. Er stand mit Deiner Hilfe. Als Du los ließest, fiel
er wieder. Zwei, drei mal, bis Ihr Euch halbwegs abgegrenzt hattet. 




Dann hatte man Dich
- Deine Haut war leicht versengt - auf einen Stuhl niedergesetzt. Man
gab Dir einen Cognac. Der Mann, sagte einer, der den Blitz überlebte.
Wie geht's Dir? Na, gut, danke. Was war das? Red nicht so viel,
sagtest Du zu ihm. Verrat mich nicht, sonst landest Du im Irrenhaus
oder im Bunker. Denk mal einen Augenblick weiter. Man muß
wissen, daß es schwierig ist, zwei Persönlichkeiten in
einem Kopfe zu vereinigen. Der eine Gedanke verdrängt den
andern. Der Gefreite war ganz zurückgetreten. Man stellt sich
das am besten so vor: seine Gedanken flüchteten unter dem
unerwarteten Anprall in irgendeine Ecke. Drängten sich zusammen.
Er verleugnete sich selber, als würde er gefoltert oder
geschlagen. Ich bin nichts. Ich bin nicht vorhanden. Ich bin so
vollständig ausgeliefert, daß ich Dir sogar meinen Kopf
überlasse!" 




Der Gefreite
Offgeld: "Ich habe mich freiwillig an die Front gemeldet. Im
allgemeinen Taumel glaubte ich, der Krieg wäre eine gute, eine
gerechte Sache. Ich sagte mir, daß man, wenn man der gerechten
Sache zum Sieg verhelfen wolle, auch zum Töten bereit sein
müsse. In diesem Glauben war ich noch, als ich den ersten
erschossen hatte. Ich sehe ihn noch vor mir, als er in den Dreck
fiel. Ein junger Mann, der, wie mir schien, in den letzten
Augenblicken, die ihm blieben, nicht verstehen konnte, warum gerade
er sterben mußte. Er hat nach seiner Mutter gerufen. 




Ich war einmal vier
Wochen in der vordersten Linie, bevor wir abgelöst wurden. Als
ich das letzte Mal in vorderster Front kämpfte, hielten die
Tohus den Hügel. Höhe 117. Mit dem letzten Sturmangriff
haben wir den Hügel zurückerobert. Das Feld ist voller
Leichen. Man kann unsere Leute und den Feind nicht voneinander
unterscheiden. Nachdem die Brandbomben abgeladen wurden, sind die
Leichen an ihren Uniformen nicht mehr zu erkennen. Man weiß
auch oft nicht, ob es Männer oder Frauen sind - es kämpfen
auch einige Frauen -, die in den verkohlten Kratern liegen. 




An einer Stellung,
zwischen zwei Bombenkratern, habe ich zwei Männer gesehen, die
aufrecht standen. Sie schienen sich, einer der unseren und einer dem
Feind zugehörend, zu umarmen. Wie durch ein Wunder hat das große
Feuer, das über dem Schlachtfeld angezündet wurde, sie
übriggelassen. Der Tohu hatte unserem Mann das Seitengewehr in
den Leib gestoßen und keine Zeit mehr gefunden, es
herauszuziehen. Ich müßte eigentlich denken, daß
dies ein großer Sieg wäre, den wir errungen haben, und daß
der Krieg bald zu Ende gehen müßte. 




Aber ich weiß
nicht mehr, warum wir kämpfen. Ich weiß auch nicht mehr,
ob sie oder ob wir angegriffen haben. Es erscheint mir auch
gleichgültig, wer den ersten Schuß tat. Ich denke nur, daß
dieses Morden ein Ende nehmen müßte. Selbst zwei
Offiziere, die es besser als wir Mannschaften haben, sind gestorben.
Im Schlammloch wurde eine unserer Frauen von den eigenen Leuten
vergewaltigt. Die meisten Ausfälle sind dadurch zu verzeichnen,
daß die Leute den Verstand verlieren. Ob es ein neues Nervengas
ist, das sie verwenden? 




Mir ist alle
Sicherheit, alle Orientierung genommen. Die letzte Sicherheit hatte
ich darin, daß ich wußte, wen ich zu bekämpfen
hatte. Der Krieg hat uns alle gleich gemacht, Jakaniten und Tohus. In
einem Schlammloch, noch vor dem großen Regen, lagen zwei
einfache Soldaten zusammen. Sie tauschten Tabak und etwas Essen. Ohne
die Sprache der anderen Seite zu kennen, haben sie sich verstanden.
Der eine, unser Mann, als sie sich trennten, ist zurückgekommen.
Er wurde, als er den Vorfall erzählte und ein junger Rekrut, der
den Mund nicht halten konnte, davon Bericht erstattete, erschossen.
Das Militärgericht ist unerbittlich. Ich möchte wissen, wer
unser wirklicher Feind ist." 




Er lachte fröhlich,
als wir uns wieder trafen. Ich sagte: "Nimm's nicht so tragisch.
Du hast schlimme Sachen erlebt in der Maschine. Das würde jedem
auf das Gemüt schlagen. Wie hast Du den Gefreiten denn
verlassen?" 




"So eine
Viertelstunde", gab er zur Antwort, "geht viel schneller
vorüber, als man sich denkt. Es kommt darauf an, in welcher Lage
man sich befindet. Sie hatten", sagte er nachdenklich, "das
Gelände zurückerobert. Wir konnten das in der Station
natürlich nicht wissen. Sind also mit mir bei der Gegenseite
gelandet. Der Generaloberst, als er meinen Bericht las, tobte." 




"War wohl
nichts mit militärischen Geheimnissen?" 




"Nein",
sagte Richard, "der Bericht war völlig unbrauchbar. Er
meinte auch, daß man verhindern müsse, daß davon
etwas an die Öffentlichkeit dringen würde. Könnte die
öffentliche Moral untergraben. Andererseits wurde deutlich, daß
meine Fähigkeiten, mich in fremden Psychen zu bewegen, wuchsen."




"Man schickte
Dich wieder auf die Reise?" 




"Ich wurde
aufgemöbelt. Ich ging viel ins Kino. Schaute im Fernsehen
gleichzeitig alle drei Programme. Alles schale Unterhaltung. Jeder
Film, den sie zeigten, war, gemessen an meinen neuen Erfahrungen,
verlogen. Nichts, was dem wirklichen Leben entsprechen würde.
Vieh sind wir. Kanonenfutter. Ob auf diesem oder auf jenem Planeten."




"Und Du
glaubst nicht, daß man etwas dagegen unternehmen könnte?"
"Doch schon", sagte er, "oder ich glaubte es früher.
Aber seit meine Frau mich verlassen hat, fehlt mir etwas in der
Tiefe. Mir scheint, daß sie einen Teil meiner Persönlichkeit
mitgenommen hat, und es wird wohl noch etwas dauern, bis ich sie
wieder beieinander habe." 




"Aber Du
machtest noch andere Reisen?" 




"Ja, sicher,
wie Du aus den Blaupausen ersehen kannst. Da war sie ja noch bei
mir." 




"Erzähl
mir davon, oder gib sie mir zu lesen." 




"Wie gesagt,
meine Fähigkeiten, in diese Leute zu kriechen, wuchsen." 




Von der dritten
Reise. "Wenn man sich sehr konzentriert, kann man es schaffen,
in dem gewünschten Körper zu landen. Man schließt -
auch innerhalb seiner geschlossenen Psyche - die Augen. Man wünscht
sich ganz fest, in einer bestimmten Art von Mensch zu landen. Ich
betrachtete einen Ingenieur, einen Erfinder, auch wenn er zu
Kriegszwecken tätig war, als eine Art Künstler. Ich selbst
habe früher einmal naive Bilder gemalt und meine von daher zu
wissen, welcher Art von Zerrissenheit oder Zweifel oder wie man das
nennen will, sich Künstler bedienen. 




Nun muß man
sich aber überlegen, bei dem nächsten Aufbruch über
Colosorum schossen die Jakaniten gegen eine Raketenstaffel, die die
Tohus nachts zu einem Überraschungsangriff hatten aufsteigen
lassen, Sperrfeuer. Das konnte man von der Erde aus wiederum nicht
wissen. Auch in den beiden einfachen Soldaten war darüber nichts
enthalten. Ich wurde, fest auf meinen Wünschen beharrend und bei
dem Versuch, mit dem Verstärker eine geeignete Psyche
herbeizuzwingen, hypnotisiert und geblendet. 




Was für eine
Scheiße! Plötzlich war ich in zwei Wissenschaftlern
drinnen. Einem hüben, einem drüben. Ich hatte, da es Nacht
war, erst Mühe, mich überhaupt zu orientieren. Dachte,
jetzt hast Du wohl endgültig den Verstand verloren, von dem zu
dieser Zeit schon nicht mehr viel da war. Eine Zeitlang meinte ich
auch, daß ich nur in einer Person wäre, so sehr glich sich
alles. 




Da war jeweils die
Frau, abschirmend, Sicherheit und Stütze gebend, damit das
"Genie" schaffen möge. Im einen Fall drei, im andem
vier Kinder. Man glaubt es nicht! Ich fing immer wieder von vorne an,
die Kinder zu zählen, bis ich merkte, daß es zwei Personen
sein mußten, in denen ich herumirrte. Es war auch eine gewisse
Brechung gegeben, da die Städte, in denen die beiden
Wissenschaftler wohnten, etwa tausend Kilometer auseinanderlagen. Ich
konnte die Brechung deutlich spüren. Es zog mir fast das Gehirn
auseinander. 








Der eine, Gorski,
hatte eben vor einer halben Stunde mit seiner Frau geschlafen. Der
andere, Belewoi, war vorübergehend impotent geworden, da er über
einem erheblichen Problem saß. Ich hatte dem Generaloberst
erklärt, daß sie besser einen ausgebildeten
Wissenschaftler auf die Reise schicken sollten, da ich von den
speziellen naturwissenschaftlichen Details, die mich erwarten würden,
wirklich nichts verstünde. Das macht nichts, hatte er erwidert,
wir werden Sie unter Hypnose vernehmen. 








Aber verflucht.
Unter Hypnose konnte ich nicht aufhören, mich mit meinen beiden
Frauen zu beschäftigen. Bitte um Entschuldigung. Manchmalliefen
mir Spinnen durch das Bild. Ich hatte mal als Kind ein Erlebnis, aber
das will ich hier gar nicht erzählen. Belewoi war irgendwie ein
grausames Kind geblieben. Er trank heimlich. Lebte in seiner Ehe in
ziemlicher Spannung, die ihm aber die nötige Motivation mitgab.
Gorski setzte immer wieder zu Höhenflügen an. Unter all den
schmutzigen Berufen, dachte er, die das System für uns
bereithält, bin ich noch in akzeptable Umstände geraten. 




Beide dachten,
diese Welt ist schmutzig. Die Menschen sind schlecht. 








Die Menschen sind
Tiere. Sie haben sich vor Jahrmillionen ausgerottet, und sie werden
sich immer bekriegen. Was ich mache, ist nichts anderes, als die
Keule der Steinzeit weiterzuentwickeln. Wenn ich es nicht mache,
macht es ein anderer. Warum sollte ich meinen Posten riskieren? Ich
ziehe mich lieber zurück auf meine Familie. Da weiß ich,
was ich habe. 








Belewoi dachte
manchmal, die Menschen sind wässrige, schleimige Kreaturen. Wenn
ich mir mit meinen fünfundvierzig Jahren vorstelle, was sie mir
schon alles angetan haben, wie ich mich verhärten mußte,
um überhaupt zu überleben, so geschieht es ihnen eigentlich
ganz recht, wenn ich dazu beitrage, dieses Geschlecht mit der
Lichtkeule auszulöschen. Das darf ich bloß niemandem
sagen, weil man ja, wenn man so denkt, für verrückt erklärt
wird. 




Gorski dachte
manchmal an einen Brief eines Freundes, der unter anderem lautete:
"Man darf sich, verehrter Freder, nicht unterkriegen lassen.
Dein Beruf ist mit am schwersten. Sie laden über Dir, nur weil
Du die Lichtbombe erfunden hast, alle Verwünschungen ab. Aber
das ist eine heuchlerische Maske, die die Leute tragen. Jeder, in die
Enge getrieben, kämpft gegen jeden. Warum solltest gerade Du Dir
Vorwürfe machen, wenn sich alle passiv verhalten? Das System
dringt in alle Ritzen. Wir alle müssen funktionieren. Respekt
verdient nur, wer Widerstand leistet. Ich werde mich allerdings
hüten, mein Lieber, meine Privilegien zu verlieren. Und so
weiter." 








Und die
Erfindungen? Sie waren auch bei den meisten psychischen Waffen weiter
als wir hier auf der Erde. Wir stehen ja erst am Beginn der
Entwicklung. Das Problem, das sich ihnen auf psychischem Gebiet
stellte, war zum Beispiel, daß man die Kreativität etwa
der Wissenschaftler nicht einfach lähmen durfte. Wer geistig
völlig unterdrückt ist, kann nicht mehr denken, also nicht
mehr forschen, also keine neuen Waffen entwickeln. Was also nötig
ist, ist für die Privilegierten ein gewisser Spielraum;
Einschränkungen, denen sie sich freiwillig unterwerfen. 




Die einfachen
Soldaten, wenn nicht bei lebendigem Leib geröstet, wurden in die
Irre geführt, sahen Gespenster, man machte sie systematisch
wahnsinnig. So, als ob das reine Kriegshandwerk noch nicht reichen
würde. Einmal hatten es die Jakaniten geschafft, eine Psi-Bombe
über einem Nebenhauptquartier der Tohus abzuwerfen. Die
Offiziere und Politiker lagen auf den Knien. Sie fingen an zu beten.
Gott, Du bist allmächtig. Gott, Du bist großmächtig.
Dann gingen sie in die Keller, um, wie sie sagten, ein Menschenopfer
darzubringen. Sie waren dabei, den rangjüngsten Offizier, einen
Ordonnanzleutnant, zu schlachten, als die Wirkung der Psi-Bombe
nachließ. Ich weiß dies von Gorski. 




Ob ich Details von
der Lichtbombe und von den psychischen Geschossen wüßte?
In der ganzen Zeit ging das Sperrfeuer über dem Gelände
nieder. Ich brauchte das Gelände als Orientierungspunkt, um mich
zurechtzufinden. Außerdem hatte ich alle Mühe, mich in
beiden fremden Persönlichkeiten zu behaupten. Die Scheiß
Zahlen. Ich weiß bloß noch, daß man die gefangenen
Soldaten in große metallene Behälter steckte, um sie in
der Isolation zu zermürben und zu verhören. Aber ich sag
ja, ich hatte Mühe, meine Gedanken zusammenzuhalten. 




Ob ich die beiden
wiedergefunden habe? Nein, kann ich nicht sagen. 








So was ist Zufall.
Ob ich systematisch nach weiteren militärischen Details suchte?
Nein! Ich belog den Generaloberst. Das schaffst Du einfach nicht
mehr, wenn Du das gesehen hast. Es geht nicht mehr. Du mußt
verrückt sein, da noch reibungslos zu funktionieren. Ich hatte
jetzt plötzlich andere, eigene Interessen. Das hielt mich
aufrecht. Kannst Du Dir denken, daß es mich plötzlich
interessierte, mehr über diesen Scheißkrieg zu erfahren?
Zu wissen, was die Welt zusammenhielt? Wie sie funktionierte? 








Ich kann mich noch
erinnern: an ein in den Bunkerlabors der Jakaniten verborgenes
riesiges gläsernes Gebilde, das sie vorsichtig über eine
Lafette ans Tageslicht zogen, den Tag vorher. Das Ding sah aus wie
eine Heuschrecke, auf drei großen Beinen, mit einem gewaltigen
gläsernen Rüssel, einem Stachel oder so was, aus dem sie
dann plötzlich einen blendenden, weißen Strahl abschossen,
der den Himmel zerriß. Überall war flammende Helle. Der
Himmel brannte. Asche fiel auf die Erde nieder. Verkohlte Vögel
stürzten zu Boden. Die Menschen, die unter dem flammenden Himmel
standen, verbrannten. Ich sah Kinder verdampfen. Von einem Krüppel
blieb nur seine metallene Krücke übrig. Und die war
geschmolzen. Eine Schwangere hinterließ einen breiten Abdruck. 








Am andern Tag
schrieben die jakanitischen Abendzeitungen, daß man einen
großen Sieg errungen habe und daß man den Gegner jetzt
bald niederringen werde. Hurra! Man habe neue Erfindungen.
Geheimwaffen. Der Gegner würde diese zu spüren bekommen. Es
wurde gemunkelt, daß bereits Kapitulationsgespräche
stattfinden würden. Es wurde auch angedeutet, daß sich im
Hinterland des Feindes, einer gewaltigen Halbinsel, Kok-Nor, glaub
ich, heißt sie, ein Aufstand verbreitete. So was in der Art war
es." 








Vierte Reise: "Ich
hatte mir also eingebildet, daß ich bereits frei über das
Instrumentarium des psychischen Springens verfügen würde.
Ich muß sagen, daß das nicht ganz falsch ist. Das
wichtigste bei diesen Manövern - wie beim Fallschirmspringen -
ist, daß meine keine Angst hat. Ich glaube, daß unsere
Welt vor allem deshalb so gelähmt ist, weil die Menschen Angst
haben. Sie haben Angst vor allem. Leute in Furcht kann man gängeln
und manipulieren. Jemand, der keine Angst hat, also auch den Tod auf
seiner Reise in Kauf nimmt, ist frei. Ich hatte - und ich bin froh,
daß mich der Generaloberst dazu gezwungen hatte - meine Scheu
auf diesen Reisen mehr oder weniger abgelegt. Andererseits muß
man, selbst wenn man seine Materie beherrscht, ein gewisses Maß
an Vorsicht an den Tag legen. 








Das merkte ich, als
ich mir vorgenommen hatte - übrigens im Einverständnis mit
dem Generaloberst, er erhoffte sich endlich entscheidende
Informationen -, einen hohen Politiker, möglichst den
Generaldirektor oder den Generaldiktator einer der beiden Seiten zu
besuchen. Ich ging also, als eine Sternschnuppe aus dem Himmel
fahrend, mit blauen und roten Lichtern, in einem Schauer nieder und
saugte in diesen entscheidenden Sekunden die Schwingungsmuster auf,
von denen ich glaubte, daß sie typisch für eine sehr
hochgestellte Persönlichkeit wären. Es war eine unerhörte
Attraktion, die mich bewegte. 








Ich fiel aber, als
ich die Augen aufschlagen wollte, auf einen harten Zementboden
nieder. Mir war - meinem eigentlichen Ich - schwindlig. Ich hatte
Ohrensausen. Blut war auf meinen Lippen. Ich hatte mir die Zunge
zerbissen. Ich war vom Bett heruntergefallen, wie ich jetzt bemerkte.
Wo war ich? Wer war ich? Was war geschehen? Daß dies nicht der
Regierungspalast, auch nicht der strahlensichere Bunker der Prominenz
sein konnte, merkte ich auf den ersten Blick. 








Das Licht war
trübe. In der Decke, da ich auf dem Rücken lag, eine
nackte, in einem leichten Luftzug schaukelnde Birne. Die Tür,
wie ich hörte, hatte sich geöffnet. Zwei kräftige
Männer in weißen Kitteln, die Siegessterne auf den
Achseln, waren eingetreten. Sie packten mich mit geübten Griffen
und legten mich aufs Bett, schnallten mich in die Riemen. Da dämmerte
mir, wo ich war. Ich mußte in eine Anstalt geraten sein. 








Dann - erst dann -
wurde ich mit der Kreatur konfrontiert, die mich nun eine
Viertelstunde beherbergen sollte. Ein Irrer! Die erste Berührung
mit seiner Psyche war furchtbar. Jetzt verstand ich, warum man ihn in
eine Zwangsjacke geschnürt hatte. Dann gab man uns eine Spritze.
Die Tür schloß sich. Ich wollte weg, weg von diesem
Verstand. Aber es ging nicht. 








Es war mir, als ob
ich allen Boden unter den Füßen verlöre. Ich bewegte
mich in meinen Gedanken unter Menschen. Ich sah starre, maskenhafte
Gesichter. Es ist unglaublich, wie gleichgültig sich manche
Leute benehmen. Sie schienen mich gar nicht wahrzunehmen. Gingen fast
mit schlurfenden Füßen vorüber. Sahen mich an.
Schauten durch mich hindurch. Und ich sah, wie sie mich
registrierten, aber nicht wohlwollend oder mitfühlend, sondern
in einer übel wollenden Weise, so, daß ich wußte,
wenn ich auch nur mit dem Augenlid zuckte, wäre ich verloren.
Ich verdrängte die Ängste. Pfiff mir ein Liedchen. Und sie
lachten. 




Irgendwann bin ich
- mein Name ist übrigens Ferduschenko - im Keller angebunden
gewesen. Jemand - ich weiß nicht mehr, wer es war, ich habe es
vergessen - schwang über mir die Peitsche. Ich glaube, es war
eine Peitsche. Man peitschte mir den Rücken, die Beine, schlug
überall dorthin, wo man meinte, mich besonders gut treffen zu
können. Wirst Du wohl gehorchen? Wirst Du wohl machen, was ich
sage? Die Peitsche strich über mich, immer wieder. 




Ich, Ferduschenko,
hatte früher einmal geglaubt, daß die Welt logisch wäre.
Ich hatte mir wirklich eingebildet, daß alles im Inneren
miteinander zusammenhinge. Aber das stimmt nicht. Wenn ich, dort
unten im Keller, etwas sage, so wird mir das Wort verboten. Oder man
redet mit verschiedenen Zungen, um mir nachzuweisen, daß ich
mich irre. Es versteht sich, ich muß verrückt sein. Ein
paar Mal bin ich aus dem Keller ausgebrochen. Aber wohin sollte ich
gehen? Ich bin freiwillig zurückgekommen. Siehst Du? Da lernte
ich, daß es besser ist, einen Peiniger als niemanden zu haben. 




Ich bin auch an der
Front gewesen. Ich habe Kapseln mit Psi-Patronen gegessen. Es ist
ganz einfach. So wirst Du Sieger. Wir ritten auf unseren schnellen
Pferden gegen die Panzer. Ich sah, wie das Ding auf uns zukam. Ich
sah die Ketten. Die Mündung des Rohres war herumgeschwungen. Ich
sah, wie das Geschoß im Zeitlupentempo auf mich zukam. Sterben
ist gar nicht so schwer, muß ich immer wieder sagen. Ich starb.
Ich starb tausend Tode. Ich sah mich endlich gezwungen, von meinem
Körper zu abstrahieren. Ich war nicht vorhanden. So konnte ich
also nicht sterben. 




Sie hatten mich
wegen Fahnenflucht vor ein Militärgericht gestellt. Es war mir,
als würde ich in einem Bergwerk vor aus Salz bestehenden Säulen
knien. Sie waren unnahbar. Ihre Augen waren rot in die Höhlen
zurückgetreten. Die Kälte, die ich verspürte, schien
von ihnen auszustrahlen. Na, mein Lieber, hörte ich einen sagen.
Sie wollten uns wohl verraten? Nicht mit uns, mein Lieber. Wo bleibt
Ihre Ehre? Hatten Sie nicht versprochen, dem Vaterland zu dienen? 




Als ich auf dem
Dachboden versteckt lag, im Sommer, und der Staub in der dünnen
Luft tanzte, hörte ich einen Wagen vorfahren. Ich wußte,
daß sie kommen würden, um mich zu holen. Ich hörte
auf der Holztreppe ihre schweren Schritte. Ich bin so manchen Tod
gestorben. Ich weiß überhaupt nicht, wie das ist, zu
leben. Hast du schon einmal gelebt, mein Lieber? So, daß sie
Dich nicht im Nacken beugen? Einer der Irren, den seine Familie
ausgestoßen hatte, sagte, die ganze Welt ist ein Gefängnis.
Daß sie selbst in ihr gefangen wären. Daß, wenn wir
gegen unseresgleichen kämpften, wir unsere eigenen Ketten
schmieden würden. 




Wirrnis. Das Wasser
tropfte. Kakerlaken liefen über die Wände. Wo ich ein Wort
von dem Wärter erwartete, wurde ich angeschrien. Sie hatten mich
nackt auf eine Pritsche geschnallt, um ihre Medikamente an mir
auszuprobieren. Einer von ihnen wollte mir mit einem großen
Messer das Gehirn beschneiden. Begütigend sagte er, als er meine
angstvollen Augen sah: Nur ein wenig. Tut nicht weh. Wir lassen etwas
übrig. Ich konnte ganz deutlich sehen, wie sie sich während
der Operationen gegenseitig die Haut in Streifen von den Körpern
schnitten. Sie schrien zwar, schienen sich dabei aber ganz wohl zu
fühlen. 




Einige der
Patienten waren in der großen Mülltonne verschwunden. 




Man hatte den
Deckel ganz fest angezogen. Ich hörte sie noch eine ganze
Zeitlang in dem Metallgefäß rotieren. Einige riefen, daß
man aufmachen sollte. Ein Wärter hatte sich mit breitem Hintern
auf dem Deckel niedergelassen. Bis auch über ihn ein noch
größerer Deckel gestülpt wurde. Einen der Patienten,
der sagte, daß man diesen ganzen Wahnsinn überdenken
müsse, packten sie bei den Beinen, um ihn gegen die Wand zu
schlagen. Einmal, zweimal, dreimal. Bis er nichts mehr sagte. Na,
sagte einer, jetzt zufrieden? Er gab keine Antwort. 




Ich bin soviel wie
meine Umgebung. Meine Umgebung: das sind nackte, kalte Wände.
Die nackte Birne in der Decke. Wenn schon ein Mensch kommt,
erschrecke ich tief im Inneren. Menschen sind das Schlimmste. Es sei
denn, man kann sich wehren. Ringsum riecht alles nach
sterilisierenden Pulvern. Ich bin genauso ausgetrocknet wie meine
ganze Umgebung. Jetzt weiß ich. Ich weiß, was ich machen
werde. Wozu Mensch sein? Wozu Anstand? Ich werde mich selbst
massakrieren. Ich werde mir die Zunge zerschneiden. Ich werde meinen
Kopf gegen die Wand schlagen. Ich glaube, daß ich es jetzt
verstanden habe. So, wenn überhaupt, werde ich hinauskommen
können. Was will ich draußen? In der Feme hört man
die Kanonen. Ich möchte normal sein und draußen sterben.
Das wäre schön, draußen normal zu sterben. Wie ich
die Kakerlaken beneide!" 








Fünfte Reise:
"Ich glaube, daß man, wenn man gezwungen ist, neue
Tugenden entwickelt. Die Berührung mit der Psyche meines Wirts
versetzte mir nur einen Augenblick einen Schreck. Schon im nächsten
Moment hatte ich mich weit von ihm entfernt. Ich steckte schräg
in seinem Kopf, meine Füße waren noch in ihm drin. Ich
strampelte und machte mich so noch weiter von ihm frei. 




Als ich dachte, ich
hätte eine Position in genügender Höhe erreicht, stieg
ein schwarzer Brei aus seinem Gehirn, der über meine Beine
kroch, zu mir empor und lähmte mich. Ich habe einmal einen Film
gesehen, in dem eine Fliege von einer Spinne gelähmt worden ist.
Ich glaube, daß dies so ähnlich ist. Ich sah regungslos
zu, wie Deferre in mich kroch. 




Es ist ein süßes
Gefühl, wenn man verloren ist. Wenn man zu der Auffassung
gelangt, daß Kämpfen sich nicht mehr lohnt. Wozu lebte
ich? Was waren das für lächerliche Prinzipien, die ich von
mir stieß? Wozu der Kampf? Es wurde eng, als er zu mir kam.
Entfernt dachte ich, daß ich verloren war, wenn ich mich nicht
in acht nahm vor ihm. Einen Augenblick dachte ich, daß ich
vielleicht für immer in diesem fremden Körper gefangen war,
wenn ich mich selbst aufgab. 




Entsetzlich! Er
hatte meine Angst gespürt. Ja, er war wirklich verrückt. 




Er hatte den
vorüberfliegenden Schatten meiner Erinnerungen gespürt.
Jetzt dachte er gar deutlich und klar: daß ich von den Sternen
gekommen bin. Wie schön es dort ist! Dort will auch ich hin! Er
lächelte dabei. Laß nur, dachte er, laß nur, gib nur
nach. Du wirst sehen, wie schön es ist, wenn man so behütet
wird. 




Ich hörte
einen erstickten Schrei. Ich selbst war es, der da schrie. Wie ist
es, wenn man sich selbst an einen anderen völlig ausliefern muß?
Bist Du das wert? Ach, mal sehn, dachte er, ich spaziere dann mal
herum. Bin dann Tourist. Auf eine fremde, schöne Welt war ich
immer schon gespannt. 




Er hatte mich jetzt
in der Hand. Eine Viertelstunde, dachte er. Das geht ja schnell,
bevor das Raum-Zeit-Fenster zusammenbricht. Er legte mich lang hin.
Streckte die Beine aus. Er hatte die Arme hinter dem Kopf
verschränkt, aber die Riemen hinderten ihn. Oh, ich glaube es
Dir, dachte er mich an, so was erfindet man nicht! 




Laß los!
Glaubst Du, daß Dich die Maschine hereinholen wird? Na, wenn
schon! Probieren kann man's ja, nicht wahr! Der Mond segelte zwischen
weißen Wolken dahin. Er hatte inen Hof. Ein Sternbild, das ich
noch nie gesehen hatte, stand schräg über ihm. Eine
Sternschnuppe fiel herab. In der Ferne blitzte das Licht einer
gigantischen Raumstation. Drt bin ich schon. 




Ich war Testpilot. 




Wie lange noch?
Fünf Minuten, zeigte der Mond, und lächelte mich an. 




Du bist nichts!
Testpilot? Wieso Testpilot? Es beschäftigte mich. Das war mir
sofort klar. Ich habe den Eros, unseren nächsten Planeten,
besucht. Ich bin der erste Jakanit, der seinen Fuß auf den
staubigen Boden gesetzt hat. Und warum bist Du hier? Ich wollte immer
hoch hinaus. Der Ruhm stieg mir zu Kopf. Hinunter wollte ich nicht. 




Aber da war noch
etwas anderes im seinem Kopf. Ein zylinderförrniges Ding. Er
hatte dessen blaue Spitze hinunter auf einen bestimmten Punkt des
Colosorum gezielt. Ach ja, das, dachte er, und wischte die müde
Spinne in seinem Kopfe weg. Er gähnte leicht. Eine Bombe ist
das. Raumstation? Na ja. Wir haben sie militärisch ausgenutzt.
Wie so ein Ding funktioniert? Hm, vielleicht ist das mein Kapital,
wenn ich auf der Erde bin. 




Der Mond war jetzt
ganz rot. Die Sterne zitterten. Das Fenster war jetzt nur noch einen
Spalt weit auf. In besonderen Situationen verfüge ich immer über
eine besondere Kraft. Ich war naß von Schweiß. Warum
schwitzt Du so? Das Signal traf in meinen Kopf. Es ist Zeit, Holland.
Die Zeit ist um! Machen Sie sich bereit! Es zirpte in meinem Kopf. 




Er war ganz wirr.
Das, dachte ich, ist doch nur ein Traum. Du träumst, Deferre.
Was glaubst Du wohl, warum Du hier eingeschlossen bist? Er zögerte
einen Augenblick. Ich konnte das Schwanken seiner Gedanken spüren.
Ich verstärkte seine Unsicherheit. Was bist Du, Deferre, Mann
oder Weib? Das ist doch nicht Dein erster Traum! Er grübelte
leicht. 




Ich stieg eine
gläserne Treppe hinauf. Licht blitzte unter meinen Füßen
auf. Ich sah auf eine weite Landschaft hinab, die aus einzelnen
gläsernen Pfeilern bestand. Das Licht seiner Gedanken flog über
sie hin. Ich sah Wälder, Seen, das Meer rauschte in meinem Kopf.
Er hatte eine Frau, die gestorben war. Es fehlte ein Stück in
der Glasmenagerie. Es fehlte das Stück, das zeigt, wie er
eingeliefert worden ist. 




Ich war jetzt ganz
oben auf der Treppe angelangt. Wie nie zuvor lag der Planet, der in
seinen Gedanken gespeichert war, unter mir. Unglaublich, welche
Einblicke der Irre gibt! Am liebsten wäre ich umgekehrt, hätte
die gläsernen Pfeiler fotografiert. In diesem Augenblick
verdunkelte sich der Mond. Die Wolkendecke zerteilte sich. Ein rotes
Licht blitzte am Himmel auf. Ich stieg. Ich sah das blutige
Schlachtfeld unter mir. Colosorum rollte vorbei. Als ich schon im
Raum-Zeit-Kanal angekommen war, hörte ich einen Schrei. Als
legte er alle Kraft in diesen Schrei, hatte er mich fast erreicht.
Laß mich nicht zurück! Nimm mich mit! Ich stürzte in
die Dunkelheit. 




Zwischen zwei
Sternen, als der Pfeilstrahl fast in den Magnetfeldern zerfiel und
die Lichtkanone ihn mit aller Macht an sich zog, träumte ich.
Ich träumte von einem Bett, auf dem ich festgebunden lag. Ich
brüllte zu einer nackten Glühbirne auf. War ich er oder
ich? Hatte der Verrückte mich absorbiert? Erst in den Armen
meiner Frau wachte ich in der folgenden Nacht aus meinen Träumen
auf. Aber manchmal denke ich immer noch an die Zwangsjacke zurück."




Ich hatte die
letzte Blaupause weggelegt und sah ihn an. Er wirkte müde, wie
ein alter Mann. Er trank ein Bier und steckte sich wieder eine
Zigarette an. Er rülpste leicht, als wäre gutes Benehmen
nun egal. "Ich bin so angespannt", sagte er, "daß
selbst die Kontrolle der minimalsten Funktion schwierig ist. Stell
Dir vor, Du wirst jeden Tag vor ein Erschießungskommando
gestellt. So viel Nerven hat kein Mensch." 




"Aber diese
Welt", sagte ich, "meinst Du wirklich, daß Deine
Besuche typisch sind? War es nicht vielleicht die Attraktion, die
daran schuld ist, daß Du immer an solche Typen geraten bist? Es
ist doch auch bei uns so, daß es Leute gibt, denen das Pech an
den Fersen klebt. Sie haben eine so unsichere Art, daß sich
jeder davon angezogen fühlt; so hilft man der Unsicherheit noch
ein wenig nach." 




Richard sagte: "Ich
glaube nicht. Das fragte ich mich auch. Auch, nachdem der letzte
Wutausbruch des Generalobersten vergangen war. Ich legte also alles
darauf an, daß meine nächste Reise in einen vollgültigen,
gesellschaftlich anerkannten Menschen ging. Die Hierarchie der
Gesellschaft hinauf. Dort, wo Reichtum, Macht, alles Glück des
Lebens sind. Die Vorstellung, den Staatschef zu erwischen, gab ich
auf. So einen Zufall gibt es nicht. Aber die oben sind ja eine ganze
Schicht. Verflucht. Ich sagte mir, lenke den Strahl in einen
Villenvorort mit viel Grün, eine Gegend, die schon von oben als
reich zu erkennen ist. Und ich hatte Glück." 




Sechste Reise: "Wo
Sophie nur bleibt? Statt daß mir das Alter Ruhe und
Abgeklärtheit gibt, werde ich nervös. Es ist mir fast so,
als breche meine Kindheit auf. Dorthin, wo ich herkomme, möchte
ich nicht zurück. Ich habe was erreicht. Ich habe mich
durchgeboxt. Die Spielregeln dieser Welt habe ich nicht gemacht. Aber
ich habe auch nicht gefragt, wie man nach oben kommt. Man macht, was
gängig ist. 




Wo Sophie nur
bleibt? Als ich sie vor zwanzig Jahren heiratete, war sie mir nur
Modepuppe und Zeitvertreib. Heute bin ich so abhängig von ihr,
daß es schon manchmal lächerlich ist - ich frage sie nach
jedem Mist. Sie schmiert mir selbst die Zahncreme auf die Bürste
auf. Es ist ein elendes Spiel, das mit uns getrieben wird. Materiell
habe ich ausgesorgt. Ich kenne alle Tricks im Umgang mit Geld. Mir
macht keiner was vor. Ich bin gewieft. 




Wenn ich nur wüßte,
was das für eine zunehmende Unruhe ist, in der ich gefangen bin.
Ich bin jetzt sechzig Jahre alt. Und ich habe heute wie in meinen
frühen Jahren Angst. Gibt es denn etwas, was in meiner Umgebung
nicht stimmt? Das Haus? Der Swimming-Pool? Die Villa auf dem Mond?
Sie haben nach mir sogar einen Asteroiden benannt. Was will man mehr?
Doch im Ernst, von dem Asteroiden kaufe ich mir nichts. Das zählt
nur, wenn man in Gesellschaft damit renommieren kann. 




Nachrichten von der
Front. Das Gelände ist von Jakaniten überschwemmt. Ist das
nun gut oder schlecht? Mit zitternden Händen blättere ich
die Börsenberichte um. Der Index meiner Aktienkurse zeigt einen
steigenden Verlauf. Man verdient gut am Krieg. Meinetwegen braucht es
keinen Krieg, sofern mein Umsatz auch in Friedenszeiten stimmt. 




Ich bin so nervös,
seit Jakob gestorben ist. Das muß es sein. Das hat mir auch
Sophie gesagt. Ich verstehe nicht, warum er Hand an sich selbst
gelegt hat. Sechsundzwanzig Jahre alt. Ein Kind. Der Erbe meines
Imperiums. Kriegs-Kaiser werde ich genannt. Na und! Jeder sieht, wo
er bleibt. Er war noch ein Kind. Hatte nie den richtigen Biß.
Klammerte sich immer an uns an. War nie ein selbständiger, ein
harter, ein richtiger Mann. Käme er nur wie ich aus der
Unterschicht. Er war nicht hart genug für diese Welt. 




Sophie kommt
herein. Ihre Anwesenheit beruhigt mich. Ob ich betrunken bin? Nein.
Heute nicht. Der Generalangriff hat uns zurückgedrängt. Ein
ungeheures Material wurde vertan. Sie beruhigt mich. Ich festige
mich. Aber etwas schwankt in meinem Kopf. Ich wirke zitterig. Ob sie
Doktor Ravenlow rufen soll? Ja, warum nicht. Hast Du etwas von den
Aufständen gehört? Ja, mein Name wurde auf der
Enteignungsliste genannt. Papperlapapp, wir schlagen das Gesindel
krumm. Der Mob hat es nicht anders verdient. 




Dr. Ravenlow, ja,
ich hielt es die letzten Viertelstunden nicht mehr aus. 




Trank zuviel. Ja,
es hat etwas mit dem Generalangriff zu tun. Es ist mir, als sitze
eine schwarze Spinne in meinem Kopf. Mir ist, als wäre ich gar
nicht ich selbst. Als wäre mein ganzes Leben Selbstbetrug. Ja,
mein Sohn ist tot. Nein, das ist nicht der Grund. 




Mir ist, als falle
ich wie durch ein schwarzes Loch in meine Kindheit zurück.
Furchtbare Kindheit war das. Voller Furcht und Not. Möchte ich
nicht nochmal erleben. Auch nicht im Gespräch. Ich habe mich,
Herr Doktor, Sie wissen das, durchgeboxt. Ja, ja, es ist etwas in
meinem Kopf. Ich werde belauscht. Da ist jemand. Er hört mir zu.
Findet Sophie begehrenswert. 




Hat meine Aktion
ausgespäht. Loch in meinem Kopf. Trinke nur, weil es dann
leichter ist. Er hat mich eben gefragt, ob ich für den Krieg
verantwortlich bin. Stellen Sie sich das nur vor! Ob ich für den
Krieg verantwortlich bin! Ich, Kanonen-Kaiser. Gut, ich habe am Krieg
verdient. Aber letztlich verteidigen wir nur unser Vaterland. Wessen
Vaterland? Ob der einfache Soldat auch in Villen wohnt? 




Fragen Sie mich
nicht - Sie haben mich nicht gefragt? - so etwas! Der Tüchtige
kommt immer nach oben und gewinnt. Was kann ich dafür, wenn die
anderen untüchtig sind? Warum ich weine? Weine ich? Ich hatte es
nicht bemerkt. Etwas ist in meinem Kopf. Mein Weltbild wird zerstört.
Da ist jemand und bohrt und bohrt. Jemand, der von weither angereist
ist. Will wissen, wie ich zu meinen Fabriken gekommen bin. Ob ich mir
wirklich einbilde, daß das einer mit seinen zwei Händen
schaffen kann?  Sophie, nimm mich weg. Ich werde verrückt. Er
zerstört meinen Kopf. Er will, daß ich sterben soll. Er
ist verrückt. Ohne uns wäre dieses Land nichts. Sagt, daß
die anderen auch arbeiten können ohne mich. Er ist verrückt.
Ohne mich geht es nicht! Was ist nur los mit meinem Kopf! Er sagt,
drei Minuten hat er noch. Armes Schwein, sagt er, armes, elendes,
stinkendes, mörderisches Schwein. Ich habe nie jemanden
umgebracht, außer meinem Sohn. 




Sophie, verlaß
mich nicht. Ich hab sonst niemanden, außer Dir. Ich habe Dich
als Stütze für mein Alter ausgewählt. Mein Geld
bekommst Du schon. Es fällt Dir und der Stiftung alles zu. Schau
mich nicht so an! Doktor Ravenlow - sie hat so einen seltsamen Blick.
Was ist nur mit meinem Kopf? Wer sitzt darin? Was sagen Sie?
Verfolgungswahn? Sprechen Sie laut! Sagen Sie, was ist! Sophie,
Sophie, er sagt jetzt, daß er geht, aber daß er
wiederkommen will!" 




"Du kannst
Dir", sagte er, "nicht vorstellen, wie müde man nach
all diesen Reisen wird. Ich habe es dem Generaloberst mitgeteilt. Ich
sagte ihm, daß ich das psychisch nicht mehr verkraften kann. Er
hat mich prüfend angesehn. Er sagte: 'Eine letzte noch.' So
machte ich mich noch einmal bereit. Als ich in die Maschine stieg,
taumelte ich. Ein Assistent hatte mich gestützt. Er hatte mir
heimlich einen Flachmann zugesteckt. Als es niemand sah, trank ich
einen Schluck. 




Dann lag ich unter
dem Geschläuch. Wie Würmer kamen die Schläuche auf
meinen Kopf herab. Einer drang selbsttätig in meine Nase ein.
Ein Schlauch hing aus meinem Mund. Ich kam mir wie ein politischer
Häftling vor, den man zwangsernährt. Ich wollte erbrechen,
aber es kam nichts hoch. Dann sank ich in die Tanks zurück,
wurde auf dem pneumatischen Kissen gewiegt. Meine Funktionen
entspannten sich. Der Tank flutete sich. 




In Sekundenschnelle
stieg das Wasser über meinen Kopf. Es trug mich weg, wie wenn
man im Mutterleibe liegt. Es war jetzt ganz still um mich. Von
irgendwo wurde mir der Herzschlag meiner Mutter, der auf Tonband
gespeichert ist, zugepulst. Ich empfand, wie immer zu Beginn einer
Reise, etwas wie Glück. Meine Bedenken traten zurück. Ich
dachte an meine Frau und an das Kind, das sie in ihrem Leibe trug.
Erst gestern hatte sie gesagt, es regt sich schon. Ich weiß,
daß es mich kennt. 




Dann hatte ich mich
zusammengerollt. Die Flüssigkeit schwemmte mich hoch. Durch
einen grünen Schleier schienen die Sterne durch. Ich war ein
Kind, das mit erwartungsvollen Augen in den Himmel schaut. Eine
Sternschnuppe war über das Firmament geblitzt. Drei Wünsche
hast Du noch. Ich zeigte mit meiner Hand gemäß dem
programmierten Befehl: dort, diesen Stern. Zu diesem Stern, fühlte
ich, wurde ich nun geschickt. Ich hatte mich in der Flüssigkeit
gedreht. Ich war ganz schwerelos. 




Mein Geist war von
meinem Körper abgelöst. Es war so, wie wenn man keinen
Körper hat. Ich dachte, nimm mich, wohin Du willst. Ich folge
Dir an jeden Ort. Es ist unvorstellbar, welches Vertrauen dann in
einem ist. Dann spürte ich im Herzen einen Stich. Es war in mir
ein Gefühl, wie wenn man den eigenen Kopf auf eine Flasche
zieht. Es war so eng. Ich hatte mich früher, als Kind, einmal
gewundert, wie man Segelschiffe in Flaschen bringt. 




Der Raum ist nicht
leer. Ich spürte seinen Sog. Es war mir, als gleite ich durch
erstarrendes Metall. Eine Strömung traf seitlich auf mein
Gedankenfragment. Eine Protuberanz. Ein Riese hauchte mich mit seinem
freurigen Atem an. Ich hatte Angst. Der Generaloberst, der mein Vater
ist, hatte es gefühlt. Er sagte in gebieterischem Ton: Sieh
nicht hin! Die Protuberanz verschwand. Zwei, drei Sekunden schon war
ich unterwegs. In Wirklichkeit verging überhaupt keine Zeit.
Dann spürte ich eine große Angst, als der Planet blau und
grün und von einem leichten Wolkenschleier umhüllt, vor mir
erschien. 




Die siebte Reise
beginnt: "Ich sagte schon, daß man, wenn man etwas Übung
hat, die Umgebung, die man sich wünscht, bis zu einem gewissen
Grade anziehen kann. Ich hatte mir einmal einen glücklichen
Menschen gewünscht. Ich sagte mir, wie Du selber weißt,
vielleicht liegt es ja nur an mir, daß mir der Planet als
Irrenhaus erscheint. Ich schaute mich um. Die Nacht über
Colosorum brach an. Sie kommt in diesen Breiten schnell.
Wahrscheinlich hatte der Generaloberst extra die nächtliche
Umgebung gewählt. Ich weiß es nicht. 




Über dem Ozean
lag vom Mond ein silbernes, blaues Licht. Die Wellen schlugen zu
meinen Füßen an. Ich bemerkte, daß ich auf einem
Felsen saß. Ich hatte die Arme über den Beinen verschränkt
und sah aufs Meer hinaus. Ein Frachter zog mit vier, fünf
spärlichen Laternen am Horizont vorbei. Die Luft war kühl.
Es ging ein leichter Wind. Ich spürte, daß ich glücklich
war. 




Ich war ganz
leicht. Es war aber nicht diese Leichtigkeit, die man im Kerker
verspürt, wenn man von seinem eigenen Körper abstrahieren
muß. Es war ein ungeheures Gefühl der Zufriedenheit. Des
Einklangs mit der Natur. Es war alles friedlich und still. Kein
Gedanke jagte fiebrig hinter meiner Stirn. Die Welt war jenseits der
Felsen und der Uferpromenade weit entrückt. 




Ich wußte
nichts vom Krieg. Einen Augenblick sah ich zum Himmel auf. Mit dem
Wissen, das von meinen früheren Besuchen in mir war, erwartete
ich, daß vielleicht eine Brandbombe, vielleicht der Strahl
eines Lichtsgeschützes zu sehen war. Aber auch der Himmel war
still. Ein weit entferntes dumpfes Geräusch war nicht
Kanonenklang, sondern das Krächzen einer Reiherart, die es nur
auf Colosorum gibt. 




In Wirklichkeit,
merkte ich jetzt, war die Luft warm. Ich strahlte innerlich. Ich
fühlte mich wie ein Kind. Ich lächelte. Woran habe ich
gedacht? Es mag albern sein. Ich habe nur nette Menschen gekannt. Ich
erinnerte mich an den Vormittag. Wir waren auf dem Gemüsemarkt
und hatten Äpfel, Apfelsinen, Tomaten und Salate eingekauft.
Selbst der Austausch einer faulen Pampelmuse war leicht im Scherz. 




Dann verschob sich
das Bild in meinem Kopf. Ich lag in der Sonne, die auf meine dunkle
Brille und auf meinen Busen schien. Es war ein heißer Tag. Ich
trank aus einem großen Glas mit einem Strohhalm Ananassaft. Ich
kräuselte, als eine Ameise über die Balkonbrüstung
lief, die Stirn. Ein solches Gefühl der Heiterkeit, des
Gelöstseins, hatte ich noch nie erlebt. 




Nur einen
entfernten Moment - wieder in Gedanken am Strand zurück -
flatterte die Angst durch meinen Kopf. Es war, wie gesagt, nur ein
Augenblick. Plötzlich hatte ich Angst, daß jemand kam, der
mich fort von dieser Stelle nahm. Ich dachte an meinen Mann. Bei
diesem Gedanken beruhigte ich mich. Mein Mann ist groß und
stark. Manchmal ist er auch ein Tyrann. Aber er kann alles, und er
beruhigt mich. 




Siehst Du dort?
hatte er gefragt. Ich schaute dorthin, wohin sein Finger wies. Eine
Wolke zog unter dem Mond vorbei, der jetzt ganz blutrot erschien. Ein
Gefühl von Traurigkeit zog bei diesem Anblick in mich ein. Ja,
sagte ich, gehorsam wie ein Kind. Und siehst Du auch, fuhr er mit
tiefer Stimme fort, den Stern, der dort am Himmel steht? Ja, ich sah
den Stern. Er hatte nur für uns geblinkt. Er blinkte noch in der
kühlen Nacht, als eine feste Hand meinen Arm umfing. 




Es war Schwester
Luisa, die immer so gut zu mir ist. Na, meine Liebe, sagte sie, haben
wir wieder einmal geträumt? Ja, sagte ich, weil man mit ihr
aufrichtig sprechen kann, ich habe von ihm geträumt. Aber wir
sollen doch nicht soviel an unseren Mann denken, sagte sie, gerade
jetzt, wo er im Felde steht, gegen den bösen, bösen Feind. 




Ja, sagte ich und
stand gehorsam auf. Ich roch das herbe Parfüm, das Schwester
Luisa benutzt. Sie war weiß und schimmernd in ihrer Uniform.
Als sie sah, daß ich gehorsam neben ihr ging, hatte sie ihren
Griff gelöst. Ich bin so glücklich, daß ich unter
guten Menschen bin. Sie sind alle so lieb zu mir. Wer die wirkliche
Liebe nicht kennt, weiß nicht, was das für ein Glück
sein kann. 




Als ich aus der
Maschine stieg, taumelte ich. Es war diesmal schlimm. 




Sie hatte mich voll
erwischt. Der Generaloberst sah mich erwartungsvoll an. Mit einer
kindlichen Stimme krähte ich: Es war so schön am Strand. Er
brüllte, reißen Sie sich zusammen, Mann! Wissen Sie nicht,
wo Sie sind? Mir wurde schlecht. Ich verdrängte jeden Gedanken
an das Kind aus meinem Hirn. Ich räusperte mich. Ich legte die
Hand an den Mützenschirm. Na dann, sagte er, schreiben Sie mal
Ihren Bericht! Hoffentlich haben Sie noch alle Tassen im Schrank!"








Der Rest meiner
Geschichte ist schnell erzählt. Ich habe Richard seither nicht
mehr wiedergesehen. Ich hatte auch den Eindruck, um ganz offen zu
sein, daß ich während dieser Zeit, vielleicht aufgrund
seines Einflusses, selbst nicht in bester Verfassung gewesen bin.
Manchmal bin ich auch ein wenig gutgläubig. Ich bin zwar nicht
auf den Kopf gefallen, doch wurde mir zum Beispiel erst neulich
erzählt, daß das griechische Restaurant gleich unten bei
meinem Haus den Gästen Hunde und Katzen auftischt. Na ja. 








Ich hatte erst
meiner Freundin von den Papieren und von Richard erzählt. Sie
tippte sich an die Stirn - und fragte mich, ob ich sie noch alle
hätte. Der Mann sei wohl bereits im Delirium. Andererseits hatte
ich doch das Regierungssiegel auf den Blaupausen gesehn. Ob er
wirklich ein so schlimmer Betrüger war? Und sicher ist doch, daß
sie garantiert an Waffen arbeiten, von denen man nichts hört. 








Ausschlaggebend für
mein weiteres Verhalten waren zwei Überlegungen. Die eine
betrifft eine gewisse Sorge, wie man einen solchen Menschen wieder
loswerden kann, zumal er doch gefährlich ist. Zum anderen aber
hatte man mir eine als Hörpsiel verfaßte Bearbeitung der
Papiere mit dem Vermerk "Unbrauchbar" zurückgeschickt.








Notabene: Neulich
hatte ich Streit mit Beate. Ich muß ja sagen, daß ich
selbst in aller Regel auf Ordnung achte. Ich bin der Meinung, daß
jemand, der in seinem Kopf Ordnung hat, auch in seiner Umgebung
Ordnung hält. Das heißt nicht, daß alles
alphabetisch geordnet herumliegen muß, sondern es muß
eine gewissermaßen den Kopf verlängernde Ordnung sein.
Gut. Jedenfalls ärgert es mich, wenn die Wäsche herumliegt.
Wenn die Schränke aufgerissen sind. Man könnte gerade
meinen, sie hätte nach etwas gesucht. Zur Rede gestellt,
streitet sie das ab. Meint, daß ich seit Richard total spinne.
Vielleicht, meint sie, war es einer Deiner Kumpane, der bei Dir
Schätze vermutet hat? Naja, gut. Ich äußerte mich
dann nicht weiter dazu, nachdem meine Wut verraucht war. Auch diese
Möglichkeit schließt sich nicht völlig aus. Aber ich
möchte zu gerne wissen, wo die Papiere geblieben sind! 











Verlag:
BookRix GmbH & Co. KG
Sankt-Martin-Straße 53-55
81669 München
Deutschland

Texte: (C) ALFRED BEKKER CASSIOPEIAPRESS

Alle Rechte vorbehalten.

Tag der Veröffentlichung: 10.01.2015

http://www.bookrix.de/-cassiopeiapress

ISBN: 978-3-7368-7019-2


BookRix-Edition, Impressumanmerkung






Wir freuen uns, dass Du Dich für den Kauf dieses Buches entschieden hast. Komme doch wieder zu BookRix.de um das Buch zu bewerten, Dich mit anderen Lesern auszutauschen oder selbst Autor zu werden.

Wir danken Dir für Deine Unterstützung unserer BookRix-Community.



OEBPS/Images/cover.jpeg
2 KIASSISCHE SF - ERZAHLUNGEN

oFRD MAXDNOVIC

DAS GESTRANDETE
SCHIFF

Sition Birenklan






OEBPS/Misc/00002.dat


OEBPS/Misc/00001.dat


